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Lloyd George an die Mittelmächte.
Auf eine im engliſchen Unterhauſe von Aſquith an ihn ge

richtete Anfrage gab der Premierminiſter eine Antwort, die
ſich zugleich an die Adreſſe des Grafen Hertling und des
Grafen Czernin richtete. Er führte aus:

Mein Freund Aſquith hat zum großen Teil über die Reden
prochen, die jüngſt über die Friedensfrage gehalten worden ſind.
ie Regierung bleibt auf dem Standpunkt der wohlerwogenen Er

klärungen, die ich im Namen meiner Kollegen und in meinem
eigenen Namen am Anfang dieſes Jahres vor Vertretern der Trade
unions abgegeben habe.

Jch leſe mit tiefer Enttäuſchung die Antworten,

die durch den deutſchen und den GrafenCzerin auf die Rede des Präſidenten Wilſon und auf die,
die ich im Auftrage der Regierung gehalten habe, abgegeben wor-
den ſind. Es iſt durchaus richtig, daß, ſoweit es den Ton betrifft,
ein großer Unterſchied zwiſchen der öſterreichiſchungariſchen und
der deutſchen Rede beſteht. Aber ich wünſchte, ich könnte glauben,
es gäbe auch einen Unterſchied im Jnhalte. Das kann ich nicht
finden und ich lehne die Auslegung der Rede des Grafen Czernin
ab, die zwar außerordentlich höflich im Tone und freundlich war,
aber von großer Härte, wenn man zu dem wirklichen Jnhalt der
von den Alliierten aufgeſtellten Forderungen kommt. Er ſtellt
Meſopotamien, Paläſtina und Arabien in genau dieſelbe Kategorie
wie Belgien. Sie ſollen den Türken vermutlich unter denſelben
Bedingungen zurückgegeben werden, unter denen Deutſchland Bel-
gien zurückgeben will. Was die italieniſchen Anſprüche anbelangt,
ſagte Czernin ganz einfach, daß gewiſſe Angebote vor dem Kriege

r wurden. und daß dieſe nun zurückgezogen worden ſind.
ſche Bevölkerung Oeſter geſagt wird, war

gehend, daß uns dieſe Frage nichts angeht. Czernin hat keineeingige beſtimmteFrage di ohne die beſtimmteſte Weige
rung abzugeben, irgendwelche Bedingungen darüber, die als mög
liche Friedensbedingungen betrachtet werden könnten, zu erörtern.

Was die deutſche Antwort anbelangt,

ſo iſt es jedem, der ſie lieſt, ſchwer zu glauben, daß es Hertling
mit einigen der Forderungen, die er aufſtellte, er n ſt war. Was
war ſeine Antwort auf die ſehr gemäßigten von den Alliierten
aufgeſtellten Bedingungen Sie ging dahin, daß Großbritannien
eine Kohlenſtationen auf der ganzen Welt, von denen er ein halbestzend namentlich aufführt, anſgehen müſſe. Dieſes Verlangen

wurde damit zum erſtenmal aufgeſtellt, und ich muß ſagen, ich
aube, daß dies die allerletzte Forderung war, die Deutſchland mit
nſtand erheben konnte. Dieſe Kohlenſtationen ſind den deutſchen

ebenſo wie den britiſchen Schiffen früher zugänglich geweſen. Die
deutſche Flotte hat in dieſen Kohlenſtationen immer die gaſtfreund-
lichſte Aufnahme erfahren. Die verſchiedenen Beſuche ſeitens deut

r Kriegsſchiffe und Transportſchiffe in dieſen Häfen beliefen
im Jahre 1913 auf ungefähr 50 bis 60. Dieſe Schiffe erhielten

dort genau den gleichen Beiſtand wie die e Kriegsſchiffe
Dasſelbe gilt von den gewöhnlichen Handels

ffen. Es beſtanden dort deutſche Kohlenfirmen, die ihr Ge-
chäft unter genau denſelben Umſtänden führten, wie britiſche
irmen. Jch geſtehe, daß die Erhebung ſolcher Forderungen, zum

erſtenmal im vierten Kriegsjahr, der beſte Beweis dafür iſt, daß
das Deutſche Reich oder wenigſtens ſeine gegenwärtigen Leiter
nicht in einer Stimmung ſind,
vernünftige Friedensbedingungen mit den Alliierten zu erörtern.

Jch bedauere dies auf das Tiefſte, aber es hat keinen Zweck, nach
Frieden zu rufen, wenn keiner gefunden werden kann. Jene Be
dingungen wurden ſorgfältig geprüft mit der wirklichen Abſicht,
in ihnen etwas zu finden, das als ein Anzeichen dafür, daß die
Mittelmächte bereit ſeien, einer Baſis für eine Vereinbarung
irgendwie näher zu kommen, gelten konnte, und ich muß geſtehen,
daß die Prüfung dieſer beiden Reden ſich als äußerſt enttäuſchendfür decjenſgen heranſtelte denen aufrichtigſt am Herzen lag, in

ihnen einen echten und wirklichen Friedenswunſch zu finden.
Die Handlungsweiſe des Deutſchen Reiches gegenüber Rußland
beweiſt, daß alle Erklärungen über Frieden ohne Annexionen und
Entſchädigungen, keine wirkliche Bedeutung haben. Ueber Belgien
wurde keine Antwort gegeben, die als befriedigend betrachtet wer
den kann; desgleichen nicht über Polen und die berechtigten An
ſprüche Frankreichs auf Rückerſtattung ſeiner verlorenen Provinzen.

Kein Wort wurde über die Bevölkerung italieniſcher Raſſe und
Sprache, die jetzt unter dem öſterreichiſchen Joche lebt,

und was die Türkei anbelangt, ſo kann man, wie ich be
reits angedeutet habe, weder bei Hertling noch Czernin ein An

dafür finden, daß ſie bereit ſeien, die Rechte der
raber auf Meſopotamien und Arabien anzu

erkennen. Die bloße Verleugnung dieſer Rechte iſt ein An
e daß ſie entſchloſſen ſind, das, was ſie die Integrität der
ürken nennen, au zuerhalten.

Es würde mich freuen, wenn irgendein Mitglied dieſes Hauſes
mir irgendetwas in dieſen Reden zeigen könnte, das er möglicher
weiſe als Beweis dafür, daß die Mittelmächte bereit ſeien, Frieden
zu Bedingungen zu machen,

die wir als gerecht und vernünftig betrachten können,

e 7 werden. kann. habe nichts dergleichen gefunden,
wie ich mit dem tiefſten Bedauern erklären muß. Die Regierung
zann nicht im geringſten von ihrer Erklärung derKriegsziele, die ſie a ufre ellt hat, abgehen,
die ſie immer als die Ziele und le, für die wir kämpfen,
anſieht. Es alle Anzeichen dafür vorhanden, daß die ganze
Ration ä 13 nd äßi t, und bevorh r Bee Bebent, rig bar die elten Reden geejert

wird, dafür beſteht, daß die Mittelmächet bereit ſeien, ſie in Er
wägung zu ziehen, wird es unſere traurige Pflicht ſein, alle zur
Herſtellung des Völkerrechts in der geſamten Welt nötigen Vor-
bereitungen zu treffen.

Mein Freund Aſquith hat mich nach der Konferenz in Ver-
ſailles gefragt, und er hält es anſcheinend für möglich, darauf zu
antworten, ohne eine Jnformation über die Anlage unſerer gegen-
wärtigen militäriſchen Operationen preiszugeben. Es iſt zweck-
los, eine teilweiſe Jnformation zu geben, und wenn er aus den
Anzeichen, die er geſehen hat, Schlüſſe auf die Art der dort ge-
troffenen Entſcheidungen ziehen will, wird er erkennen, daß es un
möglich iſt, dem Hauſe eine Erklärung darüber abzugeben,

ohne gleichzeitig die Pläne der Alliierten zu enthüllen.

Das Haus muß erwägen, wie die Lage iſt. Es W wahr, daß
ich, als ich im November von der Konferenz in Rapallo zurück-
kehrte und dem Haus die Errichtung eines interalliierten Kriegs-
rates zwecks Vereinheitlichung der Kriegführung ankündigte, ge-
ſagt habe, es ſei nicht die Abſicht der Alliierten, daß dieſer Kriegs-
rat ausführende Gewalt haben ſolle.

Was iſt ſeither geſchehen?

Rußland iſt inzwiſchen aus dem Krieg ausgeſchieden. Seit-
dem hat eine ſehr beträchtliche Anzahl von deutſchen Diviſtonen
gegenwärtig die Oſtfront verlaſſen. Sie iſt nach dem Weſten
gebracht worden. Die Lage wurde ſehr viel bedrohlicher als ſie
damals war. Die Alliierten ſind in Verſailles zuſammen
gekommen, um die beſten Mittel zur Begegnung dieſer Bedrohung
im Jahre 1918 zu bexaten. Bis zu dieſem Jahre beſaßen die
Alliierten die überwältigende Mehrheit der Truppen auf der Weſt
front. Das heißt keine militäriſche Nachricht für den Feind weg
geben, der dies ebenſogut weiß wie wir.

Stufenweiſe und ſogar raſch hat dieſe Ueberlegenheit nach-gelaſſen, e ners während der wenigen letzten Wochen, trotz der

von den Deutſchen den Ruſſen irre eingegangenen Vrpflich-
tung, daß während des Waffenſtillſtandes keine Truppen von der
Oſt nach der Weſtfront abgezogen werden ſollten. Sie werden ſo
ſchnell, wie dies die Eiſenbahn oder andere Verkehrsmittel ge-
ſtatten, befördert, und das müſſen wir uns auch vor Augen halten,
wenn wir über die Friedensbedingungen ſprechen (Beifall); denn
es hat einen tatſächlichen Einfluß auf die Bürgſchaften. Das war
die Lage, der wir uns in Verſailles gegenüber befanden. Bis zu
dieſem Jahre war kein Angriff denkbar, den die Deutſchen gegen
unſere oder gegen die franzöſiſche Armee ausführen konnten, der
nicht in der Hauptſache durch Reſerven jeder der beiden Armeen
pariert werden konnte. Die Lage iſt durch die außerordent-
lichen Verſtärkungen, die vom Oſten nach dem
Weſten gebracht wurden, vollſtändig verändert.
Die Vertreter der Alliierten in Verſailles mußten die beſten Me
thoden erwägen, um der Lage Herr zu werden. Sie hatten mit
einer Lage zu tun, wo es abſolut weſentlich iſt, daß die ganze Kraft
der alliierten Armeen von Frankreich, England, Jtalien, Amerika

für die Stelle, wo der Angriff kommt, verfügbar wären. Wo
wird der Angriff kommen, hier oder dort? Wer kann es wiſſen
Alles, was man weiß, iſt, daß er vorbereitet worden iſt.

Der Feind halt hinter ſich ein rieſenhaftes Eiſenbahnſyſtem,

wodurch der Angriff hier oder dort zur Ausführung kommen kann.
Es war weſentlich, daß Anordnungen getroffen wurden, durch die die
Alliierten mit ihrer Armee als einer einzigen operieren könnten, um der
Gefahr und der Drohung, wo ſie komme, zu begegnen. Das war das
Problem, dem wir in Verſailles gegenüberſtanden. Wenn wir es nicht
behandelt hätten, würden wir uns einer groben Pflichtverletzung ſchul-
dig gemacht haben. Was iſt dort geſchehen? Jn der alten Konferenz,
die mir vertraut war, traten die militäriſchen Mitglieder zuſammen, die
Zivilmitglieder trafen ſich an anderer Stelle, und die militäriſchen Mit
glieder erſchienen dann mit einem fertigen Schriſtück, daß ihre Ent-
ſchlüſſe ausdrückte. Ich kann nicht verhehlen, daß die Erörterung der
Kriegführung auf einer derartigen Konferenz eine bloße Farce war.
Nun traten zwecks Erreichung einer Entſcheidung die Zivil- und mili
täriſchen. Mitglieder auf vier bis fünf Tage zuſammen, die Höchſtkom-
mandierenden und Stäbe der militäriſchen Vertreter ebenſo wie die
Miniſterpräſidenten. Während aller dieſer Tage fand eine freie Er-
örterung ſtatt, an der die militäriſchen Mitglieder ebenſo freimütig teil
nahmen, wie die Zivilmitglieder, und der Gedankenaustauſch hielt wäh-
rend der ganzen Zeit an. Jch kann ſagen,

daß das Ergebnis eine völlige Einmäligkeit war.

Es gab keine geteilte Meinung bel irgend einer getroffenen Entſchlie
ßung. Jm Hinblick auf dieſe kritiſche Aktion, die über den fang
der Verſailler Vollmachten unternommen worden iſt, muß ich mit Vor-
ſicht ſprechen, weil ich über militäriſche Entſcheidungen des Kriegsrats
ſpreche. Jch wünſchte, daß es irgend jemand in Deutſchland gäbe, der
die deutſchen Enlſchläſſe in den ZJeilungen veröffentlichke. Der Mann,
der das täte, würde uns erzählen, zu welchen Maßnahmen die Oeſter
reicher und Deutſchen übereingekommen ſeien zu dem Zwecke des wirk
amſten Angriffs auf unſere Streitkräfte. Er wäre den Alliierten 20

rmeekorps wert. Jch muß mit Vorſicht über die Kriegskonferenz
ſprechen und lieber als daß ich eine Information dem Feinde zukommen
ließe, möchte ich, daß die Verantwortung auf anderen Schultern läge,
als auf den meinigen. Ich weiß, was das bedeutet, Millionen wert-
voller Menſchenleben, die Ehte des Staates, die Sicherheit unſeres Va
terlandes hängen davon ab.

Die großen Fiele, von denen die Zukunft der Welt abhängt, ſtehen auf
dem Spiel.

Jnformationen auszuplaudern, die die Kaiſerreiche wünſchen, wäre ein
Verrat ohne gleichen und ich lehne es ab, einen ſolchen zu begehen. Es
genügt, zu ſagen, daß die getroffenen Entſchließungen einſtimmig

waren. Wir hatten zu erwägen, auf welche Weiſe ſie am beſten aus
zuführen ſeien. Jch mchte noch ein Wort hinzufügen. Es gibt keine
Armee, deren Sicherheit von der Ausführung dieſer Entſchließungen
abhängiger iſt, als die britiſche. Sie nimmt den wichtigſten Frontab
ſchnitt ein. Ich fühlte mich bei der Konferenz in Frankreich geſchmeichelt,
als ich erkannte, daß dieſe neue Armee, die in den letzten zwei bis drei
Jahren aus dem Boden geſtampft wurde, von Frankreich, im Verein
mit ſeiner eigenen großen Armee, mit der Verteidigung ſeiner Haupi
ſtadt und der wichtigſten Teile Frankreichs betrauf worden iſt, und daß
die Häfen entlang der Küſte ſeitens Frankreichs der britiſchen Armee
vollkommen freiwillig zur Verteidigung überlaſſen wurden. Frankreich
verlangte von der britiſchen Armee, daß ſie keine geringere, ſondern
eine höhere Verantwortung übernehme, und dies iſt in ſich ſelbſt ein Beweis des Vertrauens zur Tapferteit und Tüchtigkeit unſerer Armee und

ihrer Führung.
Zuerſt gab es eine Debatte über die Vermehrung der Kräfte,

dann kam die Erörterung über die beſten Methoden, ſie zu verwenden,
und es wurde beſchloſſen, daß jede der nationalen Vertretungen abends
darüber beraten und ihre Pläne morgens vorlegen ſoll. Alle Delegier
ten kamen zu demſelben Beſchluß über die beſten Methoden der Aus
dehnung der Machtbefugniſſe.

Ich ſage, es iſt eine militäriſche Entſcheidung von größter Bedeu
tung. Es iſt ſchwierig, unter dieſen Umſtänden mehr darüber zu ſagen,
denn Sie müſſen bedenken, daß mir ſehr daran liegt, keine Jnforma
tionen preiszugeben, die dem Feind im geringſten helfen könnte. Wenn
wir zu einem Kriegsrat ſchreiten, gibt es nur eines: Es muß jenen,
die ſich dahin begeben, überlaſſen werden, Entſcheidungen zu treffen,
und wenn Sie kein Vertrauen in dieſe Perſonen, ob Militär oder Zivil
haben, gibt es nur einen Weg, und der iſt, dafür andere zu nehmen.
Aber die fortwährende Erörterung dieſer Angelegenheiten in den Zei
tungen macht die Kriegsführung unmöglich.

Nichts macht die Arbeit der Regierung ſchwieriger, als die Er-örterung ſtrategiſcher Fragen in der Preſſe und ich appelliere an das

Unterhaus ebenſo wie an die Außenſtehenden, denen daran liegt, dieſen
Krieg wirkungsvoll geführt zu ſehen,

Erörkerungen ſolcher Arf zu verhindern.

Wenn das Unterhaus und das Land von der Kriegsführung nicht be
friedigt ſind und glauben, daß es eine Regierung gibt, die den Krieg
beſſer führen könne, dann iſt es in Gottes Namen ihre Aufgabe, dieſe
andere Regierung einzuſetzen. Aber ſolange das Unterhaus ſein Ver-
trauen in die Regierung bewahrt, möchte ich ſagen, daß der per
völlig freie Hand in der Kriegsführung gewährt werden müſſe. Au
dieſe Weiſe wird die nationale Einheit unter den Alliierten aufrechter
halten, eine weſentliche Sache, da wir nicht allein kämpfen, ſondern es
ſich um vier große verbündete Länder handelt, die zuſammen arbeiten
und ſich bei einem derartigen Kriegsrat die Vertreter jedes dieſer Län
der gegenüberſtehen. Ich appelliere an das Unterhaus, die Regierung
in ihrer Entſchloſſenheit zu unterſtützen, daß, wenn Entſchließungen
dieſer Art getroffen werden, ſie ausgeführt werden müſſen und dem
Feinde nicht erthüllt werden dürfen, um ihm Nachrichten an die Hand
zu geben, die ihm ermöglichen, ſeine Gegenmaßnahmen vorzubereiten.

Daily News ſchreibt zur Rede Lloyd Georges:
Lloyd George ging mit ermüdetem Ausdruck aus dem Saale und

ließ ſeine Kollegen niedergeſchlagen und in Spannung zurück. Schon
gleich bei Beginn der Sitzung bekam man das Gefühl, als ob eine
Kriſis in der Luft wäre. Das Blatt ſchreibt weiter: Dieſe An
gelegenheit muß und wird bis auf den Grund geprüft werden. Das
Unterhaus iſt ſich ſchließlich der ſchweren Verantwortlichkeit bewußt ge
worden, die auf ihm ruht. Es wird darauf dringen, zu hören, weſſen
Händen das Schickſal der engliſchen Armee anvertraut iſt,
und ob Haigh und Robertſon franzöſiſchem Oberbefehl un-
terſtellt worden ſind. Es wird beſſere Gründe verlangen als die, welche
für die Leitung durch General Nivelle angeführt wurden. Man kann
keine Ausflüchte brauchen, wenn es ſich um eine Sache von ſo über-
ragender Bedeutung handelt. Wenn an anführt, daß, da es ſich um eine
abgemachte Sache handelt, jede Veränderung uns Ungelegenheiten gegen
über unſeren Bundesgenoſſen verſchaffen würde, fo antworten wir
darauf, daß man in viel ernſtere Ungelegenheiten kommen wird, wenn
das Palament nicht konſequent und entſchloſſen handelt. Wenn man,
wie Lloyd George dagegen anführt, daß ein Pochen auf die Rechte
des Parlaments eine Veränderung der Regierung bedeuten würde,
müſſen wir doch ſagen, daß, wie ſehr wir auch eine miniſterielle Kriſis
zu vermeiden wünſchen, es doch Intereſſen gibt, die wichtiger ſind als
alle Fragen der Regierungsmaſchinerie. Zu dieſen Fragen gehört die
vorliegènde. Es iſt Sache des Parlaments, geſchehe was will, deutlich
zu machen, daß England von Weſtminſter und nicht von
Verſailles regiert wird.

Nieuws von den Dag ſchreibt: Debatten, wie ſie geſtern
im Unterhauſe gehalten wurden, verraten eine Nervoſität, die man von
ſeiten der gewöhnlich ſich gut beherrſchenden engliſchen Staatsmänner
nicht gewöhnt iſt.

Algemeen Handelsblad ſchreibt, es ſei zu fürchten, daß
die Rede Lloyd Georges bei den Mittelmächten mit eben ſolcher Ent
täuſchung geleſen werde wie Lloyd George die Reden Czernins und
Hertlings geleſen habe. Wenn man den Wunſch nach Reutraliſierung
der engliſchen Flottenſtützpunkte, den Hertling nicht als Forderung, ſon
dern als im Intereſſe der Freiheit der Meere liegend ausgeſprochen hat,
neben die Auffaſſung Lloyd Georges halte, dann fühle man, daß hier
Begriffsverwirrungen vorliegen, die durch Beſprechungen nicht geklärt
werden. Kohlenſtationen kann jeder überall haben, aber verſtärkte
Stützpunkte, die die Meere beherrſchen und abſchließen, für jeden Feind
wie jeden Neutralen, ſtehen im Widerſpruch mit dem riffe, den
W e Friedens und Kriegszeiten für die Freiheit der Meere not
wendig
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Krieg, Maſſenſtreik und Wahlrecht.
Der Wahlrechtsausſchuß des preußiſchen Abegeordneten-

hauſes hat nunmehr unter dem ſtarken Druck der Regierung,
welche eine weitere Verſchleppung der Wahlreform aufs ent
ſchieodenſte widerriet, beſchloſſen, endlich an die Beratung des
gleichen Wahlrechts heranzugehen. Die Konſervativen blieben
mit ihrem Widerſpruch dagegen, der von einigen Freikonſer-
vativen und Nationalliberalen unterſtützt wurde, in der
Minderheit. Ohne allzu hoffnungsfreudig zu ſein, darf man
dieſer Abſtimmung richtungweiſende Bedeutung beimeſſen.
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird es die Mehrheit von dieſer
Abſtimmung ſein, welche ſchließlich nach vielem Hängen und
Würgon das gleiche Wahlrecht in Preußen annehmen wird.
Sie wird es belaſten mit einer Rechtserweiterung für das nur
wenig verbeſſerte Herrenhaus, das eine ſtramm reaktionäre
Mehrheit behalten wird, und mit dem Erfordernis einer
Zweidrittelmehrheit für künftige Verfaſſungsänderungen und
Reformen auf dem Gebiete der Schule und des Kirchenweſens.
Das ſind ſehr weſentliche Beeinträchtigungen wahrer Demo
kratie. Trotzdem wird die Einführung des gleichen Wahl
rechts in Preußen einen ungeheuren Fortſchritt bedeuten; denn
das Abgeordnetenhaus wird, wenn es erſt eine richtige Volks
kammer iſt, ſchon die Wege und Mittel zu finden wiſſen, um
die demokratiſche Entwicklung weiter zu fördern.

Wie wir heute von ferne den Frieden leuchten ſehen, ſo
fehen wir auch undeutlich und weit entfernt den vorläufigen
Abſchluß des Wahlrechtskampfes ſchimmern. Noch verſperren
dicke Nebelwände den Blick ins Freie. Aber wir wiſſen uns
auf dem rechten Wege und dürfen hoffen, in längſtens 3--4
Monaten am Zielpunkt des gleichen Wahlrechts angelangt zu
ſein. Vorausgeſetzt, daß die Regierung weiter feſt bleibt, die
Reichstagsmehrheit weiter zuſammenhält und auch ſonſt keine
überraſchenden Störungen eintreten. Jmmerhin ſind die Aus
ſichten auf Fertigſtellung dieſes großen Stücks des neuen
Deutſchlands weſentlich gebeſſert, und die Hoffnung ſteigt,
dem inneren Widerſtreben der großen Mehrheit des Drei-
klaſſenhauſes das gleiche Wahlrecht abringen zu können. Die
harten Notwendigkeiten des Krieges werden das Geſetz des
gleichen Wahlrechts auch ſeinen ſchlimmſten Feinden gebiete-
viſch diktieren. Wer auch nur einiges Verantwortungsgefühl
hat, wird ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen können,
daß die Ablehnung der Wahlrechtsvorlage den Sieg Deutſch
hands aufs ernſteſte gefährden müßte. Deshalb iſt das gleiche
Wahlrecht ein nationales Gebot geworden, und als ſolches wird
es ſich durchſetzen.

Vor einigen Tagen hat ein Freund Ludwig Franks
an den folgenden Brief erinnert, den unſer tapferer Genoſſe
kurz vor ſeinen Auszug in den Krieg und in den Tod ſchrieb:

Mannheim, 27. Auguſt 1914.
Verehrter Herr Doktor!

Ich danke Jhnen für Jhre Karte. Bataillon, dem ich zugeteilt bin,
wartet ungeduldig darauf, dem Regiment 110 nachgeſandt zu werden. Jch
werde Jhnen, wenn ich noch irgend Zeit habe, ein paar Zeilen ſenden,
obald wir die Kaſerne verlaſſen. Ich bin nur froh, in den letzten zwei

ochen auf dem Exerzierplatz geſpürt zu haben, daß ich die Mühen des
Felddienſtes gut vertrage. Es iſt viel ſchwerer, für das Vaterland
Schweiß, als Blut zu vergießen. Ich bin glücklich, all das tätig mit-
erleben zu dürfen. Wenn ich geſund heimkomme, warten große Arbeiten.
Die internationale Jdee iſt auf lange hinaus zurückgedrängt durch die
Realität einer nationalen Arbeiterbewegung. Statt eines Generalſtreiks
führen wir für das preußiſche Wahlrecht einen Krieg.

Mit vielen herzlichen Grüßen
Jhr Dr. Frank.

Den „Krieg für das Wahlrecht“ hat ſich Ludwig Frank
iß nicht ſo vorgeſtellt, daß wir das gleiche Wahlrecht zur
ingung unſerer Kriegsteilnahme machten oder es als Lohn

für die Leiſtungen der Arbeiterklaſſe im Kriege forderten; er
t vielmehr mit ſcharfem Blick erkannt, daß die Realität des

Krieges das gleiche Wahlrecht zu einer unabweisbaren Not-
wendigkeit machen mußte. Wie ja die Demokratie nicht nur in
Deutſchland, ſondern faſt noch ſtärker in England und Ruß-
land für die Friedenszeit durch die Kriegsereigniſſe einen
mächtigen Antrieb erhalten hat.

Jn den letzten Wochen ſchien es indeſſen häufig, als ge-
nügte für Preußen der Krieg noch nicht, um das gleiche Wahl-
recht zur Tatſache zu machen, als müßten wir Krieg und
Generaolſtreik für das gleiche Wahlrecht führen.

Natürlich verſtehen wir dabei unter Generalſtreik nicht
Demonſtrationsbewegungen nach Art der letzten Wochen.

Es gehört nur ein mäßiger Verſtand und ein
geringes Maß von Aufrichtigkeit dazu um anzu-
erkennen, daß ein wirklicher Generalſtreik für das Wahl-
recht denn doch etwas ganz anderes wäre als dieſe Gelegen-
hertsmache anonymer Flugblattſchreiber.

Ein wirklicher Maſſenſtreik wäre eine toternſte Sache, und
kein Verſtändiger kann, beſonders nach den ruſſiſchen Er-
fahrungen wünſchen, daß wir ihn etwa gar während eines
Krieges erlebten. Mit um ſo größerer Genugtuung wird man
es begrüßen, wenn die Ausſichten einer friedlichen Erringung
des gleichen Wahlrechts ſich. weiter beſſern. Jm allgemeinen
ſind in Preußen die allernotwendigſten Reformen immer noch
rechtzeitig von oben her durchgeführt worden, ehe ſie eine
Volksbewegung von unten erzwang. Das hatte ſeine Schatten-
ſeiten, weil eine revolutionäre Umwälzung mit dem Schutt
der Ueberlieferung viel gründlicher aufräumt als die ſtets
behutſame preußiſche Reformarbeit. Aber auf der anderen
Seite hat die friedliche Weiterentwicklung ungeheure Vor-
teile: ſie erſpart ſchwere Opfer, bewahrt das ſoziale Leben
vor Störungen und beſtärkt das Rechtsgefühl. Alles Vor-
teile, die mitten in einem opferreichen Krieg um Sein oder
Nichtſein des Volkes doppelt und dreifach ſchwer wiegen.

Deshalb wollen wir hoffen, daß das nationale Verant-
wortlichkeitsgefühl der bisher durch die Dreiklaſſenwahl be
vorrechteten Schichten weitere Siege über den Eigennutz dieſer
privilegierten Klaſſen erringt. Einen je lebhafteren Anteil
die Arbeiterklaſſe an den Wahlrechtsverhandlungen der näch-
ſten Wochen nimmt, um ſo mehr wird die Zuverſicht ſteigen
das gleiche Recht auf friedlichem Wege zur Verwirklichung zu
bringen.

Die erſte Leſung der Herrenhaus-
vorlage endlich beendet.

Der des preußiſchen Abgeordnetenhauſes beſchloß heute, t Vertreter der Privalangeſtelllen im Herrenhauſe

von den Vertrauensmännern der Verſicherten bei der Reichsverſiche
für Angeſtellte vorgeſchlagen werden ſollen. Die näherenv werden durch königl. und Miniſterialverordnung erlaſſen.

Jenirum hatte beantragt, das Herrenhaus in Zukunft „Stände
haus zu nennen, während ein konſervativer Antrag für die Bezeich

„Erſte Kammer“ eingetreten war. Der konſervalive Antrag
wur gegen die Stimmen faſt aller Parteien angenommen.

Nach der Vorlage ſoll das Geſetz in einem durch königl. Verord-
ung zu beſtimmenden Zeitpunkt in Kraft treten und gleichzeitig die

bisherigen Herrenhausmitglieder bis auf jene 134 Perſönlichkeiten aus
ſcheiden, die auf Lebenszeit aus den ehemaligen Reichsunmittelbaren,
Fürſten, Standesherren und aus königlichem Vertrauen berufen ſind.
Ein nationalliberaler Antrag verlangt, daß das Herrenhausgeſetz gleich
zeitig mit dem neuen Landtagswahlrecht in Kraft treten ſolle. Darauf
entgegnet ein Konſervativer, man ſolle in die wohlerworbenen Rechte
nicht weiter eingreifen, als unbedingt notwendig ſei. Für den erſten
Satz des nationalliberalen Antrags 7 Jnkrafttreten der bei
den Geſetze) werde des Redners Partei ſtimmen, denn dadurch werde
der organiſche Zuſammenhang der Vorlagen unte en. Darauf
wird der erſte Satz angenemmen; über den zweiten daß zu jenem
Zeitpunkte auch die vorgeſchlagenen Herrenhausmitglieder ausſcheiden
ſollen, wird die Abſtimmung a

Darauf begründet ein Forftſchrikkler den Antrag, Artikel 51 der
Verfaſſung dahin zu ändern, daß der König auch die Mitgliedſchaft der
präſentierten Mitglieder des Herrenhauſes aufheben kann, und daß bei
einer Landkagsauflöſung innerhalb 60 Tagen die Wähler und innerhalb
90 Tagen die Kammern verſammelt werden müſſen, und daß inner-
halb Tagen auch eine Neuberufung für diejenigen Herrenhausmit-

lieder ſtattzufinden hat, deren Mitgliedſchaft aufgehoben worden iſt.Jn der Begründung führt der Anktragſteller aus, daß das Herrenhaus

ſonſt unguflösbar wäre, da in Zukunft alle Mitglieder vom König
berufen werden. Es würde aber modernen Grundſätzen ni an re
n wenn die Krone nur die eine Kammer des Landkages ſen

nuke!

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Die z wünſcht das
Herrenhaus möglichſt ſelbſtändig zu machen. Die Abſicht der Re
gierungsvorlage war, daß ein Widerſpruch des Herrenhauſes auf keine
Weiſe beiſeite geſchoben werden ſoll. Dieſe unabhängige Stellung des
Horrenhauſes erſcheine der Regierung nokwendig, weil unker dem glei-
chen Wahlrechte die Mehrheiksverhällniſſe im Abgeordnetenhauſe ſich
außerordentlich verſchieben dürften.

Ein Ratkjſonalliberaler ſchlägt vor, die Abſtimmung zu vertagen.
Damit iſt ein Konſervaliver einverſtanden. Er fügt hinzu, daß ſeine
Freunde gegen den Antrag geſtimmt haben würden. Man könne,
wenn dieſe Vorkage Geſetz würde, dem Herrenhauſe nicht mehr den
Vorwurf der Verſteinerung machen. Ein Freikonſervativer meint, der
fortſchrittliche Antrag deklaſſiere die präſentierten Mitglieder. Das
Fenkrum behält ſich ſeine Stellungnahme vor, würde aber im Augen
blick gegen den Ankrag ſtimmen. Die Beſchlußfaſſung wird ausgeſetzt,
und damit iſt die erſte Leſung der Herrenhausvorlage beendet.

Es folgt eine Schlußrede des Vorſitzenden, der meinte, die Be-
ratung habe nicht ſo lange gedauert, als man geglaubt hätte. Dieſer
Erfolg ſei der Tätigkeit der Ausſchußmitglieder und der Regierungs-
vertreter zu verdanken. Er wolle keine Vorſchußlorbeeren einheimſen,
aber die unbeſtreitbare Tatſache ſtehe feſt, daß der Miniſterpräſident mit
Recht die Unterſtellung zurückgewieſen habe, daß nicht mehr mit der
gleichen Entſchiedenheit für die Wahlreform eingetreten werde.

Darauf vertagte ſich der Ausſchuß auf Donnerstag, um alsdann mit
der erſten Leſung der Wahlrechtsvorlage zu beginnen.

Nahrungsmittelunruhen in England.
In denſelben Tagen, als man in England ſo große Hoffnungen auf

die Streikbewegungen in Deutſchland ſetzte, hat das engliſche Volk
unter einer Lebensmittelnot gelitten, die zu verheimlichen ſich heute die
Preſſe nicht mehr bemüht. Ein angeſehenes Blatt berichtet unter der
Ueberſchrift „Der Anfang der Nahrungsmittelunruhen“ über die Vor-
gänge, die dem Volke gezeigt haben würden, in welchem Zuſtande Eng-
lands Volksernährung ſich gegenwärtig befindet. Das Blatt ſcheut ſich,
Einzelheiten über die ſtattgehabten Unruhen mitzuteilen; ſie dürften aber,
wie man zwiſchen den Zeilen leſen kann, ſehr ernſter Natur geweſen ſein.
Es iſt ein Fleiſchmangel in England eingetreten, der unter der ärmeren
Bevölkerung eine tiefgehende Erbitterung hervorgerufen hat. Jn den
Daily News wird von einer Rede bei der Eröffnung einer Ausſtellung
im Hygieniſchen Jnſtitut in London berichtet, in der der Redner erklärte,
nichts habe auf ihn einen ſo tiefen Eindruck in London gemacht, als
ſeine Erfahrungen im Oſten der Stadt während der letzten Tage. Ohne
jede Uebertreibung käme man dort an Polonaiſen vorbei, die Meilen
lang wären. Auch die Daily Expreß berichtet einige Tage darauf über
die Polonaiſen, die an Länge einen Rekkord erreicht hätten, weil die
Knappheit an Fleiſch, Speck, Butter und Margarine größer denn je
wäre. Schon um vier Uhr morgens verſammelten ſich Tauſende von
Menſchen auf dem Smithfield Markt, dem bekannten Fleiſchmarkt in
London. Männer und Frauen ſeien an den Seiten der Verkaufsſtände
hinaufgeklettert und hätten ſich an den leeren Fleiſchhaken feſtgeklammert,
um nur ein beſcheidenes Stückchen Fleiſch zu erhaſchen. Zahlloſe
Mütter wären in dem ungeheuren Gedränge von ihren Kindern ge-
trennt, wodurch die Erregung unter den Frauen noch weſentlich verſtärkt
wurde. Mehrere hundert Frauen, denen es nicht gelungen war, etwas
Fleiſch zu bekommen, veranſtalteten darauf vor dem ebensmittelamt

eine große Demonſtration. Die Beamten und die Mitglieder des
parlamentariſchen Lebensmittelausſchuſſes hielten unter dem Schutze
eines Aufgebots von Polizei Anſprachen an die erregte Bevölkerung
und ſuchten ſie zu beruhigen. Man gab die Tatſache, daß nirgends
irgendwelche Vorräte an Lebensmitteln vorhanden wären, offen zu und
verſprach ernſteſte Vorſtellungen beim Lebensmittelkontrolleur.

Alles Heil ſoll nun von der Rationierung kommen. Aber aus der
geſamten Preſſe ſpricht eine überaus peſſimiſtiſche Stimmung. Was
die Regierung bisher auf dem Gebiete der Volksernährung getan hat,
iſt nur eine zu ſammenhängende Kette von Mißerfolgen geweſen. Jm
übrigen hat man der Bevölkerung immer von neuem verſichert, daß
der U-Boot-Krieg auf die Volksernährung ohne jeden Einfluß bleiben
würde, ſofern man ſich nur zu einigen durchaus erträglichen Einſchrän-
kungen in der Ernährung entſchließen würde. Dieſe Einſchränkungen
gehen aber in neueſter Zeit weit über das Maß hinaus, mit dem man
in der Bevölkerung jemals gerechnet hatte. Heute kann nicht der ge
ringſte Zweifel mehr darüber beſtehen, daß Englands Volksernährung
auf einem äußerſt kritiſchen Punkte angelangt iſt. Mag auch Lloyd
George und ſeine Kollegen uns immer erneut verſichern, daß keinerlei
Gefahr für die Verſorgung mit Lebensmitteln vorhanden ſei, die eng
liſche Preſſe liefert Tag für Tag durch ihre Berichte den Beweis dafür,
wie ſchnell es mit den Vorräten zu Ende geht. Sehr weſentlich iſt
dabei auch noch der Umſtand, daß das engliſche Volk nicht annäehrnd die
Geduld im Ertragen ſchwieriger Zeitläufte beſitzt wie beiſpielsweiſe das
deutſche. Engländer ſelbſt haben erklärt, in keinem Lande würde ein
Mangel an Lebensmitteln einen ſolchen Einfluß auf die Stimmung
und Haltung der Bevölkerung haben als in England.

Der Handel mit der UAkraine.
Das ukrainiſche Generalſekretariat trifft Vorbereitungen zur Wieder-

aufnahme geregelter Beziehungen mit Mitteleuropa. So-
fort nach Ratifizierung des Friedensvertrages in Wien wird die Her-
ſtellung einer direkten telegraphiſchen Verbindung zwiſchen Kiew und
Berlin in Angriff genommen. Der Anſchluß der Ükraine an das
mitteleuropäiſche Fern'prechnetz wird erwogen, kann aber in abſehbarer
Zeit nicht zur Durchführung gelangen. Dagegen ſoll die geregelte Po ſt
ver bindung ſo ſchnell wie möglich wiederhergeſtellt werden.

Der Eiſenbahnverkehr kann in den nächſten Monaten nur
notdürftig eingerichtet werden, da eine ganze Reihe techniſcher Schwie-
rigkeiten vorhanden iſt. Die Tracierng der Bahnſtrecke bis zur Grenze
und die Inſtandſetzung des Materials erfordern einaArbeiterheer, das erſt
nach und nach aus den demobiliſierten Truppen gebildet werden kann.
Der Mangel an rollendem Material erſchwert die Vorbereitungen; es
wird aber damit gerechnet, daß Deutſchland und Oeſterreich vom Hoch
ſommer an die Lieferung von Frachtwagen übernehmen
können, damit ein Teil des Ernteüberſchuſſes ſeiner Beſtimmung
zugeführt werden kann.

Die Fälſchungen des Petit Pariſien.
Stockholm, 12. Februar. Das jungſozialiſtiſche Blatt Politiken

weiſt an eklatanten Einzelheiten die Fälſchung der von Petit
Pariſien publizierten Dokumente nach, welche die Beſtechung ruſſi
ſcher Revolutionäre durch Deutſchland beweiſen ſollen. Anläßlich
des angeblichen Briefes von Scheidemann an Olberg, worin er
dieſem 150 000 M. aviſiert haben ſoll, richtete Olberg, der nie
Bolſchewiki war, ſondern Jnternationaliſt iſt, eine Zuſchrift an

Socialdemokraten, worin er erklärt, daß er die Bekanntſchaft mit
Scheidemann für ebenſowenig entehrend anſehe, wie die mit irgend
welchem Mitglied einer andern r tiſchen Mehrheitspartei.
Uebrigens erhielt Oblberg, der nur während Revolution 1906
und den Folgejahren für den Vorwärts korreſpondierte, nicht
aber im Jahre 1917, von Scheidemann überhaupt nie-
mals einen Brief.Die rumäniſchbeßarabiſche Frage.

Bubapeſt, 13. Februar. Einer Meldung des Az Eſt aus Stock-u ufolge verlautet aus Jaſſy, daß in Verbindung mit derDe iſſien Bratianus König Ferdinand tatſächlich zugunſten des

Thronfolgers abgedankt habe. Eine Beſtätigung dieſer Nachricht
war allerdings noch nicht zu erlangen. Die Mitglieder der vor
kurzem errichteten Parlamente von Beßarabien traten mit den un
zufriedenen Mitgliedern des Jaſſher Parlaments in Verbindung.
Sie bildeten eine einheitliche Partei für die Rettung Rumäniens.
Die Partei erließ eine Proklamation, in der verkündet wird, daß
die Republik Beßarabien ſich mit dem rumäniſchen Königreich ver
einigen wird. Auf dieſe Weiſe ſoll Rumänien Beßarabien als Ent-
ſchädigung für die Dobrudſcha erhalten, die an Bulgarien ange
ſchloſſen werden ſoll.

Wie aus zuverläſſiger Quelle in Sofia verlautet, ſollen die
Friedensverhandlungen zwiſchen den Vierbundmächten und Ru-
mänien demnächſt beginnen. Jm Kambana und in Balkanſzka
Poſchka heißt es: Diejenigen, die mit Rumänien verhandeln werden,
dürfen nicht vergeſſen, daß rumäniſche Politiker Rumänien ſchon
einmal betrogen haben. Diejenigen, die vielleicht Rumänien
gegenüber eine verſöhnliche Haltung einnehmen würden, ſollten ſich
an den Tag vor dem Kriegsausbruch zurückerinnern, als Rumä-
nien noch als bulgariſcher Verbündeter angeſehen wurde. Jede
Nachgiebigkeit Rumänien gegenüber müſſe hundertmal überlegt
werden.

Die Lage in Finnland.
Stockholm, 13. Febr. Aftonbladet erfährt aus Haparanda,

daß die Schreckensherrſchaft der Roten Garden in Südfinnland
unverändert weiterbeſteht. Täglich werden Morde verübt. Um
die Toten für ihre Angehörigen unkenntlich zu machen, werden
ihre Geſichter zerſchnitten. Jn Kervo bei Helſingfors verhinderten
die Roten Garden die Ankunft von Ambulanzen. Aus Seinajoki
wird gemeldeti, daß die weißen Schutztruppen jetzt auch über einen
Flieger verfügen. Dem Grafen Mannerhejm haben ungefähr 200ruſſiſche Offiziere ihre Dienſte angeboten, doch erklärte der General,

daß er bei finniſchen Regierungstruppen grundſätzlich keine ruſſiſchen
Offiziere einſtellen wolle; ſie könnten nur als freiwillige Soldaten
im Gliede Verwendung finden. Nach einem Telegramm aus Waſa
hat das Bezirkskomitee von Helſingfors alle ruſſiſchen Truppen
aufgefordert, die Rote Garde zu unterſtützen. nehmen

anze Truppenabteilungen am Kampfe teil. Demgegenüber hat
neral Mannerhejm eine Proklamation erlaſſen, daß für jeden

ermordeten Finnen drei Ruſſen hingerichtet werden ſollrn. Jeder
Soldat in Zivil wird als Spion erſchoſſen. Jn Helſingfors wurde
ein revolutionäres Gericht eingeſetzt, das die Beamten mit Todes
ſtrafe bedroht, falls ſie ihren Dienſt nicht verſehen wollen.

Stockholm, 13. Febr. Jnfolge der Berichte über die Unruhen
auf Aaland und die Ueberfahrt ſchwediſcher Untertanen nach
Signildsſkär wird eine Expedition ausgerüſtet. Ein großer Eis-
brecher geht heute ab.

Der Krieg zur See.
Berlin, 13. Februar. (Amtlich.) Durch Vernichtung von

33 000 Bruttoregiſtertonnen erlitt der Transportverkehr unſerer
Feinde im öſtlichen Mittelmeer eine empfindliche E.nbuße. Es
handelte ſich hauptſächlich um nach dem Orient beſtimmte Trans-
porte. Den Hauptanteil der ſtärkſter Gegenwehr zum Trotz er
zielten Erfolge hat Kapitänleutnant Sieß. Fünf Dampfer wur
den aus Geleitzügen herausgeſchoſſen, zwei davon unmittelbar vor
dem Hafen von Alexandrien. Unter den übrigen verſenkten
Dampfern befand ſich das erſt 1916 gebaute Motorſchiff Glenamoy
7269 BNT.). Ein Dampfer hatte Baumwolle nach Marſeille ge-
laden, wie ſich aus der Aufſchrift zahlreicher an der Untergangs-
ſtelle treibender Baumwollballen ergab. An Segelſchiffen wurden
vernichtet die engliſchen Segler Apoſtolos Andreas und Taxiarchis.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Wie der Mangel an Schiffsraum die Unterſtützung Frank-

reichs durch überſeeiſche Länder untergräbt, erhellt aus den Ver
handlungen der franzöſiſchen Kammer vom 25. Januar. Unter
ſtaatsſekretär Limerhy erklärte, es ſei ihm gelungen, den Fracht-
preis von Frankreich nach Algier bedeutend herabzuſetzen, die
neutrale Schiffahrt habe aber daraufhin die Fahrten eingeſtellt,
weil ihr der Höchſtpreis zu niedrig ſei. Die Schiffe aus dem fernen
Oſten mußten zurückgezogen werden. Den Verkehr mit Jndoching
vermittelt nur noch monatlich ein Dampfer, der aber nur bis nach
Port Said fährt, dort die von japaniſchen oder neutralen Schiffen
ebrachten Waren übernimmt und wieder umkehrt. Der Abg.

Bouſſenot gab bekannt, daß am Jahresſchluß faſt eine Million
Tonnen Ware, davon die Hälfte Nahrungsmittel und Kriegsgerät,
in dem fernen Kolonien unbefördert liegen bleiben mußten. Abg.
Bouiſſon griff die franzöſiſchen Reeder aufs heftigſte an, weil ſie
aus Furcht vor Verluſten ihre Schiffe auflegen, um nach Kriegs
ende beſſere Geſchäfte zu machen. Durch die inzwiſchen erfolgte
Ernennung des Abg. Bouiſſon zum Kommiſſar für Seetransporte
gewinnen ſeine Ausführungen beſonderes Gewicht.

Neues zur Weltlage.
Petit Pariſien meldet, daß Wilſon außer ſeiner Botſchaft

an den Kongreß eine zweite Botſchaft an die geſamte Menſch
heit gerichtet habe, die dem Kongreß nicht vorgelegen
habe. Der Matin meldet, daß eine Einladung an die Alliierten
ergangeu ſei zu einer gemeinſamen Konferenz über die Feſtſetzung der Friedendotele

Journal des Debats meldet aus Waſhington, daß dort ein
dringender aus Jtalien eingetroffen iſt, ſofort alles auf
zubieten, um Jtalien Nahrungs mittel zukommen zu laſſen.

Am Montag ſoll die rumäniſche Regierung von den Ge
ſandten der Entente in Jaſſy auf die weittragenden Folgen
einer Abſchwenkung von der gemeinſamen Politik hingewieſen
worden ſein. Die neue rumäniſche Regierung habe die Mitteilung
der Geſandten zur Kenntnis genommen, eine Gegenertlärung aber
nicht abgegeben.

Jm März wird England eine neue große Kriegsanleihe
ausſchreiben. Es handle ſich diesmal um vierzig Milliarden
r England ſei gewo!. heiße es im Daily Chronicl
den Geldbedarf auch von zwei anderen alliierten Staaten au
ſich zu nehmen.

Aus Warſchau wird gemeldet: Die Stimmung der r
Regierungskreiſe war ſchon als die bloße Nachricht
vom Abſchluß des Friedens mit der Ukraine eintraf. Als dann
die Einzelheiten bekannt wurden, nahm der militäriſche Gouver-
neur, General Szepticzki ſofort ſeine Entlaſſung; der Ziviladlatus
Ritter von Madeyſtki erſuchte um die Enthebung von ſeinem Poſten.

Den Abendblättern zufolge erklärten auch die polniſchen Mit
e des öſterreichiſchen Herrenhauſes, daß ſie ſich mit

ückſicht auf die der Ukraine im Friedensvertrag zugeſtandenen
re der Oppoſition des Polenklubs im Abgeordnetenhaus
anſchließen.

Der buklgariſche Miniſterpräſident Radoslawow iſt am
Mi t och nachmittag in Berlin eingetroffen. Man b wohl
kaum fehl in der Annahme, daß ſein Beſuch in Berlin im Zu
ſammenhang ſteht mit der Lage, die durch die Erklärung Trotzkis
4efen i it dieſer Angelegenheit beſchäftigen bekannt
ich augenblicklich Beratungen im Großen Hauptquartier, zu denen

z nach Hertling und Kühlmann auch noch der Vizekanzler
ayer abgereiſt iſt.

v
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Kleine Kriegsnachrichten.
Bern, 13. Februar. Matin meldet aus Santander: Ein

unbekannter amerikaniſcher Segler mit Gaſolinladung iſt in der
Nähe von Suanoes zerſchellt. 15 Seeleute ſind in ſpaniſchen Häfen
angekommen.

Petit Pariſien meldet aus Breſt: Das Patrouillenſchiff Chon
que r im Nebel zerſchellt. 14 Mann der Beſatzung wu ge
rettet.

Wohnungsfürſorgein Deutſchland.
en m e ehe je e T. Dumpfe,un unzulängli Wohnungen den n hrbodenKrankheit und ÜUnzufriedenheit. Geſundheit und e

finden ihre Stätte in Wohnungen, die genügend Raum, Luft,
Licht und Sonne bieten. Mit der Volkskultur und Volk ndheit
ſteht die Wohnungsfürſorge deshalb im engſten Zuſamm

In Deutſchland erfreut ſich die Wohnungsfürſorge in neueren
Jahren des Jntereſſes weiteſter Kreiſe. Eine im Jahre 1897 zum
erſtenmal veranſtaltete Statiſtik ergab, daß ſchon bis dahin die
Verſicherungsanſtalten über 12 Millionen Mark für den Bau von
Arbeiterwohnungen ausgegeben hatten. Ende 1914 war der allein
von den Verſicherungsanſtalten für Arbeiterwohnungen aufge
wendete Betrag bereits auf 532,4 Millionen Mark geſtiegen. Jn
erſter Linie gewährten die Verſicherungsanſtalten Baudarlehen zu
billigem Zinsfuße (in der Regel etwa 3 Prozent), daneben aber
auch Hypotheken und Zuwendungen für Ledigenheime, Geſellen
hoſpize und ähnliche Einrichtungen. Auch die Krankenkaſſen haben
durch Gewährung von Hhypothekendarlehen den Bau von Klein
wohnungen ſehr gefördert. Der größte Teil der von den Ver-
ſicherungsträgern gewährten Darlehen für Arbeiterwohnungen ent
fällt auf gemeinnützige Baugenoſſenſchaften. Dieſe Baugenoſſen
ſchaften haben ſich unter behördlicher Förderung allerorts in er-
freulichem Maße entwickelt und ſind mit großem Erfolge bveſtrebt,
den Arbeitern billige und geſunde n a zu verſchaffen. Sie
bieten auch viel die ichkeit zur Erwerbung von Eigen
heimen, wodurch auch dem Arbeiter Gelegenheit geboten wird, auf
eigener Scholle ſeßhaft zu werden.

Jn geringerem Umfange haben die Verficherungsträger Bau
darlehen an die Verſicherten direkt ährt, die ſich ein eignes
Heim errichten wollten, und ſchließlich an kommunale Baugeſell

i W r die Verſit vollem Re n die Verſicherungsträger die Hebilliger Baudarlehen davon abhängig gemacht, daß ihnen auf 2

ausführung und Benutzung der Häuſer ſowie auf die Verwaltung
der Baugenoſſenſchaft ein gewiſſer Einfluß eingeräumt wurde. Sie
können ſo mit Erfolg dafür ſorgen, daß die Wohnungen nach den
Grundſätzen der Hygiene und der Behaglichkeit ausgeſtaltet und
nicht durch Abgabe an Untermieter (Schlafgänger) zu ſehr beengt
werden. Sehr erfreulich ſind die Beſtrebungen der Verſicherungs
anſtalten, auch auf das äußere Bild der Arbeiterhäuſer Einfluß
auszuüben. So haben einzelne Verſicherungsanſtalten Muſter-
entwürfe zur Herſtellung von Kleinbauten anfertigen laſſen und die
So be von rlehen für auffallend häßliche Bauten abgelehnt.

ie haben insbeſondere auch dafür geſorgt, die Bauweiſe der heimat-
lichen Bauart anzupaſſen und ſie in Anlehnung an bodenſtändige
Baukultur zu veredeln. Jn vielen Bezirken ſind Bauberatungs-
ſtellen eingerichtet worden. Die Landesbehörden, insbeſondere
die Provinzialverwaltungen tun gleichfalls viel, um den Bau von
Kleinwohnungen zu fördern. Provinziale Baugenoſſenſchaften ſind
ins Leben gerufen worden Vereine zur Förderung des Klein
wohnungsweſens entfalten ein ſegensreiches Wirken.

Sogar die Unternehmer in der Großinduſtrie haben erkannk,
wie bedeutu l eine umfangreiche Wohnungsfürſorge für die
Geſunderhaltung und Leiſtungsfähigkeit der Arbeiterſchaft iſt. Bei
der Errichtung der erſten Arbeiterkolonien hat bei ihnen allerdings
in den meiſten Fällen der Wunſch obgewaltet,
heiten für die raſch wachſende Zahl der Arbeiter ihrer Werke zu
ſchaffen. Neben dieſen Gedanken der reinen Zweckmäßigkeit trat
aber mehr und mehr der Wunſch, dem Schönheitsempfinden und
den Anforderungen der Geſundheit und Behaglichkeit entgegen
zukommen. So ſehen wir denn heute in den deutſchen Jnduſtrie
ſtädten vielfach neuere Arbeiterkolonien, die als geſchmackvoll zu
bezeichnen ſind. Die Gleichförmigkeit und Reizloſigkeit früherer
Arbeiterwohnungen iſt ganz verſchwunden. Mannigfaltigkeit im
Bautyp, breite Straßen, Schmuckplätze, hübſche Gärten, Grün-
pflanzen und Bäume bringen Freude und Leben in das Bild der
heutigen Arbeiterkolonie.

Viel Wert wird beim Kleinwohnungsbau darauf gelegt, Gärten
und Stallungen möglichſt mit jeder Wohnung zu verbinden. Garten
bau und Kleintierzucht ſind Quellen mancher Anregung und
Freude. Die Arbeiter beſchäftigen ſich gern damit, ſelbſt ihr Ge
müſe zu ziehen und zur Eier-, Milch- und Fleiſchverſorgung beizu-
tragen. Daher iſt auch der erielle rt einer ſolchen Be
tätigung von nicht zu unterſchätzender Bedeutung.

Ein ſchlimmes Kapitel iſt für Leute, die auf Mietswohnungen
angewieſen ſind, die Kinderzahl. Wohnungsſuchende, die eine
größere Zahl Kinder haben, werden bei manchen Hauswirten rück
ſichtslos abgewieſen. Für die Volkskraft iſt es aber von großer
Bedeutung, daß die Zahl der Geburten nicht zurückgeht. Es iſt
deshalb geradezu eine nationale Notwendigkeit, in erſter Linie
Wohnungsfürſorge für kinderveiche Familien zu betreiben. Das
haben die Kreiſe, die ſich mit dem Bau von Kleinwohnungen be
faſſen, erkannt. Sie verfolgen deshalb in Verbindung mit einer
kraftvollen Siedelungspolitik im beſonderen Maße neuerdings die
Fürſorge für kinderreiche Familien.

Jn den deutſchen Jnduſtrieſtädten arbeiten auch vielfach die

Die Vorgeſchichte Europas.
VI. Die Bronzezeit.

Vorträge von Dr. H. Hahne,
Direktor des Provingzialmuſeums zu Halle.

Eine noch faſt unüberſehbare Fülle von Eingekfunden,
Gräbern und Siedelungen hat die Spatenforſchung der letz-
ten Jahrzehnte der nordeuropäiſchen Vorzeitforſchung zur Ver
fügung geſtellt. Die ſtreng methodiſche Verarbeitung, die zu
erſt die ſchwediſche und däniſche, daneben und in zunehmender
Weiſe tonangebend die deutſche Wiſſenſchaft geleiſtet hat und
leiſtet, führt trotz der kleinen Zahl fachmäßiger Vertreter,
dieſe jüngſte der Altertumswiſſenſchaften in unſeren Tagen
ſchnell zu hoher Blüte. Nach allzulanger, faſt unbegreiflicher
Vernachläſſigung tritt die Erforſchung unſerer Vorzeit nun
mehr endlich mit in den Vordergrund der öffentlichen Teil-
nahme und der meiſt zunächſt provinzialen, hoffentlich auch
bald lebhafteren ſtaatlichen Fürſorge.

Die Bronzezeit Nord- und Mitteleuropas(die Zeit zwiſchen eiwa 2000 und 800 v. Chr) iſt ſeit langem
ein Liblingsfeld der Vorzeitforſchung, weil ſie noch rein vor
geſchichtlich, alſo rein mit unſern Arbeitsweiſen erfaßbar iſt,
aber doch ſo nahe den früheſten geſchichtlichen Nachrichten liegt, ſhwe

daß unſere allgemeinen Ergebniſſe ſchon durch
aus einer „hiſtoriſchen“ Zeit prüfbar ſind und unſere Zeit
rechnung von einigen feſten Punkten her feſtſtellbar iſt (Aegyp
ten Mykenä). Die Kulturerſcheinungen ſind gerade in
jenen Jahrhunderten überall in Europa beſonders reich und
vielgeſtoltig und da die Bronzezeit noch vor der Zeit des be
reits nach o v. Chr. einſetzenden „Weltverkehrs ſind
die einzelnen Kultur und Völkerkreiſe in ſich noch ein
heitlich und deutlich voneinander ſo daß ſich nicht
nur die einzelnen Kulturbihder klar hevausarbeiten laffen,

uab ekedlis vem Omignone Bach anſetzte, wurden im

Der denſche Sagesbericht.
Großet Hauptquartier, 13. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht undDeutſcher Kronprinz.
Stärkere Erkundungsabteilungen, die der Feind nörblich von

ampf abgewieſen.
Jm übrigen blieb die Gefechtstätigkeit auf kleinere Erkun

dungen und Artilleriefeuer in einzelnen Abſchnitten beſchränkt.

Heeresgruppe Herzog Albrechk.
Rach heftiger Fenerſteigerung zwiſchen Flirey und der

Moſel ſießen mehrere franzöſiſche Kompanien bei Nemenan-
ville und am Weſtteil des Prieſterwaldes gegen unſere
Linie vor. Nach kurzem Kampf wurde der Feind unter ſchweren
Verluſten zurückgeworfen. Gefangene blieben in unſerer Hand.

Am Sudelkopf und am Hartmannsweilerkopf
Artillerie- und Minenkampf.

Jn Bergeltung ſeindlicher Vombenwürfe auf Saarbrücken

am 5. Februar griffen unſere Flieger geſtern abend die Feſtung
Nancy mit Erfolg an.

Mazedoniſche Front.
Bei Monaſtir und am Wardar Artillerie und Flieger-

tätigkeit.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquarliermeiſter. Ludendorff.

Gemeinden an der Löſung der Woßpungajrage Sie erleichtern
den Baugenoſſenſchaften und den einzelnen Verſicherten die Be
ſchaffung von Baugeld durch Uebernahme von Bürgſchaften. Sie
kaufen ſelbſt in großem Umfange Land auf, um es zur Errich
tung von Kleinwohnungen als Baugelände zu billigen Preiſen
wieder abzugeben. Sie entziehen, ſoweit es möglich iſt, durch
rechtzeitige Ankäufe ausſichtsvolles Baugelände einer verteuernden
Bodenſpekulation. Ein bemerkenswertes Beiſpiel hierfür hat die
Stadt Eſſen gegeben, die in Gemeinſchaft mit der Firma Krupp

ößere Landflächen erworben und vor der Verteuerung bewahrt
Auch durch die Vergebung von Erbbaurechten, Uebernahme

von Geſchäftsanteilen der Baugenoſſenſchaften, Verminderung der
Baukoſten, Anpaſſung der baupolizeilichen Anordnungen an die
Verhältniſſe des Kleinwohnungsbaus, durch die Verbilligung der
Straßenbaufkoſten, Nachlaß von Gebühren und ſteuerliche Erleichte-
rungen haben zahlreiche Gemeinden den Kleinwohnungsbau wir-
kungsvoll unterſtützt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Der Kampf ums Wahlrecht.
Eine Wahlrechtsbetrachtung der Liberalen Korreſpon-

denz, einem Organ der Fortſchrittlichen Volkspartei, ſchließt
zuſammenfaſſend: „Hiernach kann es keinem Zweifel unter
liegen, daß Graf Hertling, Dr. Friedberg und Dr. Drews
mit dem gleichen Wahlrecht ſtehen und fallen.“

Jn einer Entſchließung, die der nationalliberale Verein
für Saarbrücken gefaßt hat, heißt es:

Wegen der Reform des preußiſchen Wahlrechts erwartet die
Verſammlung, daß die energiſche Vertretung der Vorlage durch den
altbewährten Führer der nationalliberalen Landtagsfraktion,
Staatsminiſter Friedberg, welcher für das allgemeine, geheime,
gleiche und direkte Wahlrecht eingetreten iſt, für die Haltung der
nationalliberalen Landtagsfraktion, insbeſondere der Abgeordneten
des Wahlkreiſes Saarbrücken, maßgebend ſein wird.

Das iſt eine unzweideutige und entſchiedene Abſage der
Saarbrücker Nationalliberalen an die Adreſſe des Abgeord
neten Röchling, der bekanntlich Saarbrücken vertritt und zu
den ganz verbiſſenen Gegnern der Wahlreform gehört.
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Das Wahlrecht zum preußiſchen Landtage.
Heute ſoll die Beratung der eigentlichen Wahlrechtsvorlage be-

ginnen. Hierzu ſind bereits eine große Reihe von Anträgen ein
gereicht. Das ſozialdemokratiſche Mitglied beantragt, den grund-
legenden S 1 folgendermaßen zu faſſen: „Wahlberechtigt zum Hauſe
der Abgeordneten iſt jeder Deutſche ohne Unterſchied des Ge-
ſchlechts in der preußiſchen Gemeinde, in der er ſeinen Wohnſitz
hat, nach Vollendung des 20. Lebensjahres. Jm Falle der Ab-
lehnung dieſes Antrages beantragt der Vertreter der Sozialdemo-
kraten Streichung der Beſtimmungen, die die dreijährige Staats-
zugehörigkeit und den einjährigen Wohnſitz in der Gemeinde ver-

ſowie die Streichung der Ausnahmebeſtimmung für
rlin.

Umgekehrt fordern die Konſervativen eine weitere weſentliche
Einſchränkung des Wahlrechts. Zunächſt haben ſie beantragt, daß
nur derjenige wahlberechtigt iſt, der ſeit drei Jahren ſeinen Wohn
ſitz oder Aufenthalt in derſelben Gemeinde hat. Weiter wollen ſie
vom Wahlrecht dauernd ausſchließen alle diejenigen, die wegen

ſondern auch allgemeinere Fragen kulturgeſchichtlicher Art, wie
die der Eigenentwicklung und gegenſeitigen Beeinfluſſungn,
der Folgen von Wanderungen, der Beziehungen zwiſchen land-
ſchaftlichen und raſſiſchen Vorbedingungen und den Kultur-
erſcheinungen äußerer und tieferer Art Religionen als Fol-
gen der Landesverhältniſſe) und andere auch für geſchichtliche
Zeiten wichtiger Fragen mehr.

Der ſcharf umgrenzte germaniſche Bronzezeitkreis iſt
neben den gleichzeitigen, aber äußerlich und innerlich völlig
fernſtehenden mykeniſchen Kreis die reizvollſte Blüte der alt
europäiſchen Menſchheit. Unter den feſten ausſchließlich ge
goſſenen Bronzearbeiten ſind die Waffen, zumal Dolche
und Schwerter Gegenſtand beſonderer Künſtlerliebe geweſen,
nicht weniger der weibliche Schmuck, hier zumal der Gürtel-
ſchmuck, zu dem prächtige ſpiralenüberſäte Scheiben und
Knöpfe, ſpäter wundervolle Gürteldoſen gehören.

Zu den techniſch und künſtleriſch hochſtehenden Arbeiten
gehören die muſikarchäologiſch deutſamen Blashörner
(heute Luren genannt nach der nordiſchen Bezeichnung für
Alphörner, urſprünglich, wohl Tromben heißend) der Zeit um
1000 v. Chr., die in jeder Weiſe getreue Guß-Nachbildung
einer ſolchen Lure wurde vom Vortragenden geblaſen und
rief das bewundernde Erſtaunen der Hörer hervor durch den
vollen, weichen als ſtarken, bis zu mächtigen Schmettern an-

llbaren Ton. Die alten Sagen von Heimdall, der mit
ſeinem Horn in Walhall die Sonne begrüßt, werden lebendig.

Die bis ins einzelne getreue Nachbildung der germaniſchen
Frauenkleidung aus der Zeit um 1500 v. Chr., wie ſie in Däne-
mark in Eichenſarggräbern gefunden iſt, wurde für die Hörer
zum überraſchenden Bilde aus germaniſcher Vergangenheit.
Edelſte Einfachheit bei wohlbewußter Betonung der Schmuck
möglichkeiten im Gewand und Metallzierat iſt das uralte
Eigen germaniſcher Kleiderkultur!

Das Gosd gebührte Männern beſonders in der Form

Die Betrugs, mäßi Hehlerei, UnteSittlichkeitsver 8, Waiſen S wa ung, W t
uhälterei rechtskräftig zu einer Freiheitsſtrafe mit mehr als drei

naten verurteilt ſind oder gegen die gemäß 8 362 des Reichs-
ſtrafgeſetzbuchs wegen Bettelns oder Landſtreichens auf Ueber
weiſung an die Landespolizeibehörde erkannt iſt. Auf die Dauer
von fünf Jahren ſollen vom Rechte, zu wählen, ausgeſchloſſen wer
den Perſonen, die wegen verleumderiſcher Beleidigung, vorſätz-
licher Mißhandlung oder Landfriedensbruchs zu einer Freiheits

fe von mehr r einem Jahre rechtskräftig verurteilt worden

Außerdem ſind weitere Anträge angekündigt, die das Wahlrecht
auf berufsſtändiſcher Grundlage aufbauen bzw. ein Pluralwahl-
ſyſtem einführen wollen. iernach iſt ſchon jetzt mit einer ſehr
langen Dauer der Verhandlungen in der Kommiſſion zu rechnen.

2

Die Anabhängigen gegen einen Frieden
Jn einer Zuſchrift über die Behandlung des Ukraine- Friedensim Reichstage an das Berliner Tageblatt wird die e

ausgeſprochen, daß neben den Polen auch die Unabhängigen
nicht für dieſen Frieden ſtimmen, ſondern ſich der Stimme ent
alten würden. Denn: „Die Unabhängigen finden ſelbſt dieſen
rieden ohne Annexionen und Kontributionen noch imperialiſtiſch

und zwar wegen des im Friedensvertrag angedeuteten Plans eines
mitteleuropäiſchen (und vielleicht auch eines allruſſiſchen) Zoll-
verbandes.“

Ja, es hat in der „unabhängigen“ Politik Dinge gegeben, die„Erwartungen mindeſtens als nicht unbegründet erſcheinen
aſſen!
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Zum Landesverralsprozeß gegen den Vorwärts. Der für geſtern
angeſetzte Termin im Landesverratsprozeß des außerordentlichen Kriegs
gerichts gegen die Genoſſen Friedrich Stampfer und Erich Kutt-
ſie ift auſgehoben worden, weil weitere Ermittelungen notwendig
ind.

Aus der Partei.
Herr Breitſcheid und ſein Bitfigeſuch. Jn einer Zuſchrift an die

L. V. ſucht ſich Herr Breitſcheid durch eine gewundene Erklärung
aus der ihm ſehr peinlichen Situation zu entziehen.

Weil er angeblich gehört hatte, daß ſich der Mehrheitsſozialiſt für
einen beſtimmten Fall, der Breitſcheid betraf, „intereſſiere“, deshalb
hätte er an den Abgeordneten geſchrieben. Das ſcheint eine merk
würdige „militäriſche“ Frage zu ſein, daß auch ſeine Frau, Toni
Breitſcheid, in derſelben „militäriſchen“ Frage an den betreffen-
den Abgeordneten geſchrieben hat.

Herr Breitſcheid kann ja eine Abſchrift des Briefes der
L. V. zuſtellen und dieſe kann ja dann erklären, ob es ſo iſt, wie Herr
B. ſchreibt. Das iſt der einfachſte Weg.

Die Sache iſt eben für Herrn B. gerade jetzt, angeſichts der Wahl
in Niederbarnim, ſehr unangenehm.

Aus aller Welt.
Erdbeben. Heidelberg, 14. Februar. Der Seismograph dar

KönigſtuhlSternwarte verzeichnete Mittwoch, den 13. Februar, früh
ein heftiges Erdbeben, deſſen unſcharfer Einſtand 7.20 Uhr erfolgte.
Die langen Wellen kamen um 7.53 Uhr an, ſo daß auf eine Entfernung
des Bebens von 5000 Kilometer zu ſchließen ſein dürfte. Die Be
wegung erloſch gegen 9 Uhr.

Lehte Lokal und Provinpnachrichten.
Halle, 14. Februar 1918.

Plötzlicher Tod. Jn einem Zug der Eiſenbahnſtrecke Kaſſel
Halle wurde die Leiche eines unbekannten, etwa 60--65 Jahrealten Mannes fur Nach ärztlichem Gutachten iſt der Tod
infolge Schlaganfalls eingetreten. Die Leiche wurde nach dem
Südfriedhof gebracht.

n

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Grüne Heringe. Freitag früh in den einſchlägigen Geſchäften auf

Abſchnitt 137 des Warenbezugsſcheines 13 jede Perſon etwa
1 Pfund, zum Preiſe von 65 Pf. pro Pfund, auf die Lebens-
mittelſcheine Nr. 1-3000.

Gemüſe-Konſerven. Freitag, vormittag von S Uhr:
1-—24 500, nachmittags von 2-6 Uhr: 24501--49 000, ſowie
27 von 8i ÜUhr: Nr. 49001--70 000 alle diejenigen
ebensmittelſcheine die bisher noch nicht beliefert worden

Weh Abzugeben iſt der Abſchnitt 130 des Warenbezugs
cheins 12,. Jede Perſon ein Pfund.

Quark. Freitag auf die Lebensmittelſcheine Nr. 63 001--70 000
bei den Kaufleuten Creuzmann, Talſtraße 2, Brand,
r Straße 58, ſowie den Milchhändlern Ber
Trothaer Straße 4, Ende, Delitzſcher Straße 10 und Schön
herr, Grünſtraße 12. Abzugeben Abſchnitt 1 des Ein-
kaufsſcheins für für Kinder von 6 bis12 Jahren. Jede Perſon 200 Gramm zum Preiſe von
25 Pfennig.

Frauen in vielerlei Schmuckformen, zumal Finger und Arm-
ſchmuck, kultiſche Geräte, wie Schalen und Flaſchen, wohl
z. B. zu Trankopfern benutzt, treten im germaniſchen Kreis
überall auf, oft in „Schatzfunden“, die meiſt aus neuen oder
benutzten Bronzegegenſtänden zuſammengeſtellt eine häufige
Fundart ſind und vielleicht z. T. auf religiöſen Gründen
(Opfer, Selbſtausſtattungen für das Jenſeits) beruhen. Auf
die roligiöſen Vorſtellungen ſind Schlüſſe zu ziehen aus allerlei
offenbar kultiſchen Funden (z. B. Sonnenſcheibe mit Pferd);
auf Anſätze zu wiſſenſchaftlicher Naturbeobachtung aus Fun-
den, wie dem einer regelrechten Sammlung verſteinerter
Conchylien; auf ſoziale Verhältniſſe z. B. aus der Anordnung
von Grabfeldern und Siedlungen; ein weiteres Gebiet eben
erſt ſyſtematiſch in Angriff genommener Unterſuchungen bilden
die „Felsritzungen“ mit ihrem offenbar konventionell formel
haften Bildergruppen, in denen ſicher mancher Schlüſſel für
das Verſtändnis der geiſtigen, zumal religiöſen Kultur jener
Zeit zu finden ſein wird.

Das Gefamtbild der dem germaniſchen näher und ferner
liegenden anderen europäiſchen Kulturkreiſe, der alt-keltiſchen.
altillyriſchen, altitaliſchen und mykeniſchen Gruppe biete
ganz andere Einzelheiten in Formen und beſonders in der
Zierweiſe. Die Töpferei, die im bronzezeitlichen Germanien
ſtark zurücktritt, ſteht z. B. im illyriſchen Kreis im Vorder
grund (ſogen. Lauſitzer Buckelkeramik). Jntereſſant und wich-
tig iſt das Verhalten gewiſſer Zierweiſen, ſo der aus der
Steinzeitkultur Mitteleuropas ſtammende Spirale, die im
germaniſchen Norden eine völlig eigene von anderen Be
zirken ganz unabhängige Ausbildung erfährt.

Alles zuſammengenommen, ergibt gerade die Kenntnis
der europäiſchen Bronzezeit deutlich das Bild einer Völkerge
ſellſchaft, deren Glieder weitgehend ſelbſtändig ſind, aber mit
einander in Beziehungen und Kulturaustauſch ſtehen gemäß
ihrer geographiſchen Lage, durch die Germanien von Urzeil

der Armreifen, die in allen Sagen große Rollen ſpielen, den her auf Sonderentwicklung. mit ſtark betonter Eigenart iſt,
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42 4 J V 4 Wr e en 44Sonntag, den 17. Februar 1918, vormitta
im Walhalla-Theater

OeffentlicheVolksversammlung
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Karl Legien,

Vorſitzender der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands

Was das deutſche Volk erſtrebt.
Eintritt 10 Pf. W Karten ſind im Verlag der Volksſtimme ſowie Sonntag von 10 Uhr im WalhallaTheater zu haben.

Die Leitung der Verſammlung liegt in den Händen der Einberufer.

Der ſozialdemokratiſch
J. A.: Ad. Thiele, Vorſitzender.

e Verein für Halle und den Saalkreis.

Bekanntmachung Szwltefz i. J r rrafen beſtraft; neben der Strafe können die en
über die Feſtſetzung von Preiſen ſtände, auf die ſich die ſtrafbare Handlung b

für Süßwaſſerfiſche. eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie den Täter
Vom 7. Februar 1918. gehören oder nicht. s 6

Auf Grund des S 2 der Bekanntmachung über die i für Knab MädchVeauſſichtigung der Fiſchverſorgung vom ovember er Bekanntmachung tritt mit dem 1. April 1918 i J en
1916 (R. G.Bl. S. 1303) und 22. September 1917 (R- in Kraft.

G. Bl. S. 850) wird folgendes beſtimmt Berlin, am 7. Februar 1918. C. F. Ritter
s 1 Der Reichskommiſſar für Fiſchverſorgung. Teivri Strate 70Beim Verkauf von Süßwaſſerfiſchen dürfen, vorbe Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur l A|öA

altlich der Vorſchrift in S 4, folgende Preiſe für 0,5 kg Kenntnis gebracht.
ingewicht nicht überſchritten werden Halle, am 12. Februar 1918. Arbeiter,
An 860 e n darſder W Der Magiſtrat. abonniert die Voltsſtimme!ale von 500 g und baru ber.desgl. don 260 g bis unter 500 g. 2.80 Ab Freitag? Ab Freitag
Za der Sh h und darüber 29nder (S von g und darüber F.desgl. unter 1900 keine nene z AltePromenadeſſa Leipziger Straße 88
Große Maränen, Blaufelchen, Sandfelchen (Weiß-

felchen), Ae ſchen 2.50 Fernruf 5738. Fernruf 1224.e WRRNnNmeninnnennnnnnnnenimnnmnarpfen, kleine Maränen, Welſe MaifiſQuappen (Rutten, Treiſchen) ſche 1.60 Waldemar PsilanderBarſche, Karauſchen, ſofern 3 Fiſche 500 g und J l i von Iſt in
darüber wiegen 1.60desgl. ſofern 3 Fiſche unter 500 g wiegen 1. Spannendes Filmwerk n Iote u n

Vi in 5 u ve
0 rsen in 881 Drama in 3 Akten.r d eege, Frauen 150 99

e) von g und darüber ze IIIEXGEDEECEEesgl. von unter 1000 I. rPlötze, Rotaugen, Güſtern, Fofern 3 Fiſche 500 g Possen-Spiel in 3 Akten. Lustspiel in 3 Akten.

und darüber wiegen. I.desgl., ſofern 3

Raſen 0.80Zoppen, Ziegen, Stinte, Kaulbarſche (Sturen),
Ukelei (Lauben), Haſel, Gründlinge, ſowie
kleine Backſiſche aller Art. 097.50

S 2.
Die Landeszentralbehörde oder die von ihnen be

ſtimmten Behörden können für ihren Bezirk oder Teile
ihres Bezirks die im S1 feſtgeſetzten Preiſe herabletzen
oder erhöhen. Die gleiche Befugnis ſteht den Kommu-
nalverbänden zu, ſoweit die Landeszentralbehörden oder
die von ren beſtimmten Behörden von der ihnen nach
Satz 1 zuſtehenden Befugnis keinen Gebrauch machen.

Eine Erhöhung bedarf der Zuſtimmung des Reichs-

BI WIIIID III terte
v

Unſere Buchdruckerei

e o

kommiſſars für Die Landeszentral-
behörden können beſtimmen, daß abweichende Preisfeſt-
ſetzungen der Kommunalverbände auch der Zuſtimmung
der Landeszentralbehörde bedürfen.

S 3.
Bei Verſchiedenheit der Preiſe am Orte der gewerb

lichen Niederlaſſung des Käufers und des Verkäufers
die für den letzteren Ort geltenden Preiſe maßgebend.
Wird die Ware an einen anderen Ort als an den

der gewerblichen Niederlaſſung des Verkäufers verbracht
und dort für deſſen Rechnung verkauft, ſo ſind die für
dieſen Ort geltenden Preiſe maßgebend.

8 4.
Auf den Abſatz von Süßwaſſerſiſchen, der mit Genehmigung der nachſtehend aufgeführten Stellen l

owie auf den Weiterabſatz dieſer Fiſche finden die im
1 feſtgeſetzten Preiſe keine Pwerpugg

1. Fiſchhandelsgeſellſchaft m. b. H. Hinterpommern in
öslin,

2. MecklenburgSchweriniſche Fiſchhandelsgeſellſchaft
m. b. H. in Wismar,

3. M Fiſchhandelsgeſellſchaft m.
H. in Kiel,

4 Fiſch- und Muſchelvertriebsgeſellſchaft m. b. H.
„Oſtfrießland“ in Norden,

5. Krie eſfiſchereigeſellſchaft für die Nordſee m.

Leipzig, Königſtraße Kr.
Eingang auch Johannis

gaſſe 10

III III III III. III mumunn rn III IIIIII III

VLIIII III TVIIIIIIV T

ausgeſtattet mit allen der Keu
zeit entſprechenö angeſchafften Schriften

Einfaſſungs und Vignettenmaterials, empfiehlt
ſich den Gewerkſchaſts und Partei Genoſſen, ſowie

der geehrten Geſchäſtswelt zur Anfertigung ſämtlicher

bereins und Geſchäſtsdruckſachen

wie Eintritts und Mitglieöskarten, Statuten, Firkulare
Jahresberichte, Programme, Kechnungen, Proſpekten

Plakaten uſw. Ferner empfehlen wir uns zur
Herſtellung von Familienöruckſachen in

nur beſter, moderner Ausführung
Freie Preſſe G. m. b. h.

III. D.

h. d. D.
b. H. in Geeſtemünde.

6. h rn „Weſer“, G. m. b. H. in Geeſte-
munde,

7. Kri ind Elbe“, G. m. b. H. in Altona, P8. ſueteeeagen ar G. m.
b. H. in Berlin9. Flüßſiſchhandelsgefellſchaft m. b. H. in Berlin,

10. Zentralfſiſchmarkt Berlin,
11. en trat Cint anſehen ft m. b. H. in Berlin.

dw d r wman v man

ab en Pfg n ben im rn tmehe en nicht uleniegen, reiſe feſtſetzen, ins
ſondere beſtimmen, daß die x 3* r reiſe

J d

Die Kommunalver können

große Auswahl
ü lten; der S 2 Abſpedo ß,

Zuwiderhandl dieſe Vorſchriften werden
Kach 86 über die Beaufſichtigungder z nung vom 28. November 1916 (R.

272 und 22. September 1917 (R.-G.-Bl.
bis zu einem Jahre und mit

i

Bleie (Braſchen), Rapfen (Sch a
Döbel (Attel, Schuppfiſche), Zährten (Ru

c F. C. Siebert e. TUntere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche

a lanesrerein für Vorgehen
Dr. H. Hahne, Direktor des Prov.-Mus.

Die Montags-Vorträge finden vom 18. Fe-
bruar 1918 an abends 8 Vhr im Auditorium
Maximum der Universität statt, nicht mehr
im Hörsaal des Provinzialmuseums. [80

Stadtbad.
18. 1 don 79 re 7bis r abends, nd 78 Uhr ſowie Sonntags bis 12 Uhr mittags geöffnet.

Halle, den 11. Februar 1918. Der Nagieral

Stadtbad.
Hier ſind zwei Stellen, eines [806

Hilfsmaſſeurs Badewärters
und eines Heizers
neu zu beſetzen. Bewerbungen an die Stadtbadeverwal
tung, Schimmelſtraße 1--4, erbeten.

Halle, den 11. Februar 1918.
Der Magiſtrat.

ThaligSäle.
Sonnabend, 16. Februar 1918, abends 8 Uhr:

Wohltätigkeits-Konzert
zum Beſten der Hinterbliebenen gefallener Unter
offiziere und Mannſchaften des Füſtlier- Regiments
Rr. 36, ausgeführt von Mitgliedern des Halleſchen

Stadttheaters.
Miätwirkende: Meta Ponchi, Henriette Böhmer,
Dora Haufen (Harfe), Amelie Peters, Tini Fah,
Olga Marlow, Berta Kallweit, Adolf Rehbach, Adolf
Harlacher, Leo Schönbach (Cello und Klavier), Artur

Bohnhardt (Violine), Hermann Weidlich (Flöte).

Eintrittskarten zum Preiſe von 3, 2, 1.50 und
1 M. ſind zu haben in der e

T
Freitag, den 15. Februar

Anfang 7,30 Uhr Ende 1080 Uhr
Gesichts Krauter-Dampſdsder Dießraut von tfessina

r Fara-Massage De Trauerſpiel von Schiller.
einz. bewährt. Auffrischung Sonnabend: La serva pa-
erschlaffter, welker, faltig., drona, Der zerbrochene
spröder u. großporig. Haut. Krug.
Beseitigung von Mitessern, 7
Grietß Sommersprossen,Leberfiecken, Warzen, Ge- l i
sichts- u. Nasenröte (Frost-

schäden). Damenbüärte IIIschmer- u. narbenlos. 6685

h

Stadtbad O
Haut- u. Haarpflege-Räume

(Thorbogen rechts)

Sonntag, den 17. Febr. 1918

h abends 71 Uhr: ſ882e s mee on
w

v

22

Das Konzert
Korsette Luſtſpiel von

für Da ander di Sl x 7n aStrümpfe en heben
in Wolle, Baumwolle u.
Seide, f. Damen, Herren Heft 30 Pf.,

und Kinder im Abonnement viertel
in allen Preislagen jährlich 3.50 M.
im Zanhene empfiehlt dieMan Se gr vachön. volkoſtimme,

Gr. Ulrichſtr. 27.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. Z38. 8 Halle, Donnerstag den 14. Februar 1918.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Februar 1918.

Säuglingspflege in Halle.
Die durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe haben vor allen

Dingen auch die Frau vor ganz neue Aufgaben geſtellt. Sie haben
Männer in Berufen erſetzt, in denen man wohl niemals an die
Verwendung von e Hilfe gedacht hat. Dank des pflicht
treuen Einſpringens der Frau iſt es möglich geworden, immer neue
Truppen an die Front zu ſenden. Die' Tätigkeit der Frau in der
Kriegsarbeit, ſei es nun in der Munitionsfabrik, cuf der Straßen-
oder Eiſenbahn oder hinter dem Pfluge odgz auch in ſozialer Tätig-keit, iſt noch lange nicht genug von der Keffentlichteit gewürdigt

und anerkannt worden.
So dankbar die Uebernahme von Männerarbeit durch die Frau

auch iſt, ſo müſſen wir doch wünſchen, daß die Frau, ſobald es die
Verhältniſſe zulaſſen, wieder in den meiſten der übernommenen
Arbeitsgebiete vom Mann abgelöſt wird. Es gibt jedoch Bevufe,
in denen die Frau ganz unerſetzbar iſt, und gerade dieſe müſſen an
geſichts der verminderten Ausſicht, ſich zu verheiraten, ganz be
ſonders gefördert und gepflegt werden. Zu dieſen Berufen gehört
in erſter Linie derjenige der Säuglingspflegerin. Jhre Bedeutung
wird von Jahr zu Jahr raſch anwachſen. Sie iſt berufen, in Ge
meinden die Säuglingsfürſorge zu leiten. Es fällt ihr die hohe
Aufgabe zu, die Säuglingsſterblichkeit ſo tief als nur möglich hin
unterzudrücken. Ferner wird die Säuglingspflegerin in der Familie
eine große Bedeutung erlangen, denn mehr als bisher wird man
di Säuglinge nur noch Händen anvertrauen wollen, die in der
Säuglingspflege erfahren ſind. Eigentlich müßte jedes Mädchen in
Säuglingspflege gründlich ausgebildet werden.

Das Säuglingsheim des Bundes zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft iſt ſtaatlich anerkannte Säuglingspflege-
rinnenſchube. Die Ausbildungszeit umfaßt 6 Monate. Vorbedingung
zur Aufnahme iſt das zurückgelegte 20. Lebensjahr. Ferner muß
z Jahr Krankenpflege erlernt ſein. Der Unterricht zerfällt in einen
theoretiſchen und in einen praktiſchen Teil. Lehrer ſind: Geh.-Rat
Prof. „Dr. med. Abderhalden, Kgl. Kreisarzt Med.-Rat Dr. Bundt,
Prof. Dr. med. Stoeltzner ind Frau Prof. Dr. med. Stoeltzner.
Weitere Einzelheiten ſind bei der Geſchäftsſtelle des Bundes zu er
fahren. Der Kurs ſchließt mit einer ſtaatlichen Prüfung ab; die
Kandidatinnen erhalten ein ſtaatliches Zeugnis.

Außer dieſem Kurſus finden im Säuglingsheim des Bundes
noch zwei weitere ſtatt, nämlich ein ſolcher für Mädchen und Frauen
im Alter von 18 Jahren an, die die Säuglingspflege nur theoretiſch
und praktiſch erlernen wollen, jedoch nicht die Abſicht haben, eine
ſtaatliche Prüfung abzulegen. Dieſer Kurſus dauert 6 Monate. Die
Vorbedingung der Krankenpflege iſt nicht notwendig. Der dritte
Kurſus iſt für Hoſpitantinnen beſtimmt. Er dauert 3 Monate. Es
müſſen während dieſer Zeit 3 volle oder 6 halbe Tage der praktiſchen
Säuglingspflege im Säuglingsheim gewidmet werden.

Von der Geſchäftsſtelle des Bundes zur Erhaltung und Meh-
rung der deutſchen Volkskraft iſt ein Proſpekt zu beziehen, der über
alle Einzelheiten Auskunft gibt.

Mit dem Säuglingsheim iſt ein Kinderheim verbunden, in
dem Mädchen, die eben aus der Schule entlaſſen ſind, zu Kinder
mädchen ausgebildet werden können. Der Kurs dauert 1 Jahr und
ſchließt mit einer Prüfung ab. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
auch dieſer Beruf von allergrößter Bedeutung werden wird, denn
es mangelt durchaus an Kindermädchen, die dieſe Bezeichnung mit
Recht verdienen. Anmeldungen zu dem am 1. April beginnenden
Kurs nimmt die Geſchäftsſtelle des Bundes entgegen. Dort ſind
auch die näheren Einzelheiten zu erfahren.

E. Abderhalden.
n

Die proletariſche Jugendbewegung.
in Halle liegt jetzt vollſtändig danieder, ſelbſt das Jugendheim im
Hauſe Steinweg 13 iſt zur Zeit, wahrſcheinlich aber für immer, ge
ſchloſſen. Die proletariſche Jugendbewegung in Halle iſt überhaupt bis
lang äußerſt wechſelvoll und ſchickſalsreich geweſen.

Urſprünglich beſtand die Jugendorganiſation aus einem „Verein der
Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen“. Dieſer wurde

2. Jahrgang
J „C,JàXJ,F J „GTJ ä

durch polizeiliche Verfügung vom 17. November 1910 aufgelöſt. Jnder Begründung hierzu hieß es, es ſei feſtgeſtellt, daß der Zweck des

Vereins den Vorſchriften des 8 17 des Reichsvereinsgeſetzes
zuwiderlaufe, da er politiſche Zwecke verfolge. Darauf wurde von
einer a abgeſehen, dagegen eine „Jugendkommiſſion“ ge-
gründet, die aus je 4 Vertretern der ſozialdemokratiſchen Partei und
des Gewerkſchaftskartells beſtand und ſich mit der Jugendbewegungweiter befaſſen ſollte. Die Anregungen dazu hatten der Gewerkſchaft

kongreß und der Parteitag im Jahre 1908 gegeben. Am 23. Oktober
1910 wurde eine Bezirkszentrale der Jugendorganiſationen gegründet,
für die Halle als Vorort gewählt wurde.

Sonntag vormittag 11 Uhr ſpricht
im Walhalla- Theater zu Halle der

Gewerkſchaftsführer
Reichstagsabgeoröneter

Legien
Damit iſt jedem Gelegenheit geboten,
von kompetenteſter Seite zu hören,
wie ſich die Gewerkſchaften zur
gegenwärtigen politiſchen Lage ſtellen.
Da außerdem von behördlicher Seite

freie Ausſprache
zugelaſſen wurde, ſo iſt wieder eine
äußerſt intereſſante Verſammlung zu
erwarten, ähnlich der vorhergehenden
mit Dr. David als Referenten.

Jn Halle ſelbſt. machte die Jugendbewegung gute Fortſchritte; ſo
betrug in Jahre 1913 die Zahl der Abonnenten der Arbeiter-Jugend
(des Bindegliedes der jugendlichen Arbeiter) rund 1300. Im Herbſt
1913 wurde auch das ſchon erwähnte Arbeiterjugendheim im Süden der
Stadt eröffnet. Die Unterhaltskoſten wurden von der ſozialdemokra
tiſchen Partei und dem Gewerkſchaftskartell gemeinſam getragen. Es
beſitzt eine Bibliothek und ähnliche Einrichtungen zur Unterhaltung und
Belehrung der Jugend. Anfänglich waren jeden Abend etwa 250 Be-
ſucher anweſend, wobei jede Woche in der Regel zwei belehrende Vor
träge gehalten wurden. Nachher jedoch war die Beteiligung an der
Jugendbewegung ſehr ungleichmäßig, bald ſchlechter, bald beſſer.

Jhr jetziger Niedergang iſt auf verſchiedene Gründe zurückzuführen,
vor allem auf die umfangreichen Einziehungen junger Leute zum
Heeresdienſt, den Mangel an geeigneten, Aufſichtsperſonen Mitgliedern
des Jugendausſchuſſes) und verſchiedene ſonſtige Vorgänge, die hier
nicht näher beſprochen werden können. Bemerkt ſei jedoch, daß auch
daran die Zerſplitterung der politiſchen Bewegung durch die Unab-
hängigen ihr gutes Teil Schuld trägt, wie ja überhaupt die Spuren der
Ünabhängigen Bewegung nur Zerſtörungen hinterlaſſen, ſoweit die So
zialdemokratie dieſe nicht abwehren kann.

Blelbe darum keiner fort

Eine abermalige Erhöhung der Teuerungszulagen für Skaals-
beamte ſoll bereits in der nächſten Zeit vorgenommen werden. Das
preußiſche Finanzminiſterium beabſichtigt, dem Landtag dahinzielende
Vorſchläge zu unterbreiten. Es liegen verſchiedene Pläne dazu vor,
die jedoch noch keine feſte Geſtalt angenommen haben und auch im
Staatsminiſterium noch nicht durchberaten ſind. Ueber die Höhe dieſer
Zulagen und die Form, in der ſie gegeben werden ſollen, hat man ſich
an ſtändiger Stelle noch in keiner Richtung entſchieden.

Ueber die Gülligkeit der allen und der neuen Reiſebrokmarken
wird von einer amtlichen Stelle mitgeteilt: Bis zum 15. März ein
ſchließlich ſind ſowohl die Marken alten wie die neuen Muſters neben
einander in Geltung, vom 16. März an aber nur die Marken neuen
Muſters. Reichsreiſebrotmarken alten Muſters ſind bis zum 15. Mär;
zu verwerten, da eine Annahme derſelben nach dieſem Zeitpunkt nich:
mehr ſtatthaft iſt und ein Umtauſch derſelben gegen Marken neuen
Muſters nicht ſtattfindet.

Einigen Weißkohl auch für die Zivilbevölkerung. Die Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt teilt mit, daß die diesmalige Bedarfs
meldung der Armeeverwaltung an Weißkohl und Sauerkraut das Drei
fache des Vorjahres ausgemacht habe, ſo daß für den Bedarf der Zivil-
bevölkerung nichts übrig geblieben ſei. Infolge der Herabſetzung der
Heeresanſprüche ſeien jetzt 300 000 Zentner für die Zivilbevölkerung
freigeworden, die noch im Laufe des Februar verteilt werden ſollen.
Möglicherweiſe erfolgt im März oder April eine nochmalige Verteilung.

Ueber die Beſchränkung der Selbſtverſorger in der Brotgekreide
menge, von der wir bereits geſtern an anderer Stelle berichteten, iſt
jetzt eine nähere Beſtimmung für die Provinz Sachſen herausgekommen
Danach hat der Oberpräſident angeordnet, daß vom 15. Februar an die
den Unternehmern landwirtſchaftlicher Betriebe zur Ernährung der
Selbſtverſorger zuſtehende Brotgetreidemenge von 834 Kilogramm auf
614 Kilogramm pro Kopf und Monat herabgeſetzt wird. Die den
Selbſtverſorgern durch die jetzt gültigen Mahlkarten für die Monate
Februar und März d. J. pro Kopf zuviel freigegebenen 3 Kilogramm
Brotgetreide müſſen bei Ausfertigung der nächſten Mahlkarte zur An
rechnung gebracht werden.

Arbeiten des Beirals für Skädtebau. Eine ganze Reihe von
Landgemeinden hat ſich in letzter Zeit an die Geſchäftsſtelle des Beirats
für Städtebau und ſtädtiſches Siedlungsweſen im, Miniſterium der
öffentlichen Arbeiten gewendet, um ſich in Fragen ihres Bebauungsplans,
wegen Bearbeitung von Kleinſiedlungsplänen, Aufſtellung von Bauord-
nungen und Ortsſtatuten zu unterrichten und unentgeltlich fewährten
Rat einzuholen. Nebenher ſind die beſonders gebildeten Ausſchüſſe
mit einigen allgemeinen Fragen befaßt, die angeſichts der bevorſtehenden
Schwierigkeiten in der Wohnungsherſtellung für Minderbemittelte be
ſonders dringlich erſcheinen, wie die Gewährung von baupolizeilichen

Erleichterungen für Kleinhäuſer, für Notbauten und für Kleinwohnungen
eitteſe und Großhäuſern, die Gewinnung von Einheitsformen für

Kleinwohnungsbauten und für Stücke der inneten Einrichtung und der
Konſtruktionsteile, ferner die Gewinnung der Grundlagen für die Auf
ſtellung der Bebauungs und Fluchtlinienpläne und dergleichen. Zur Be
ratung dieſer Vorlagen werden die beiden Hauptausſchüſſe vorausſichtlich
noch im Laufe dieſes Vierteljahres erneut zuſammentreten, während
die Vollſitzung des Beirates für die erſte Hälfte des April in Ausſicht ge
nommen iſt.

Kirche und ſoziale Frage. Als Verhandlungsgegenſtand für die
diesjährigen Kreisſynoden hat das Konſiſtorium die Frage geſtellt
„Welche beſonderen Aufgaben erwachſen unſern Gemeinden in bezug auf

die Wiederherſtellung und Pflege des durch den Krieg vielfach ge-
ſchädigten Familienlebens?“ Es iſt der Wunſch der Behörde, daß dieſe
ſittlich-religiöss ſo bedeutſame Frage nöglichſt von einem Nichttheologen
bearbeitet wird. Hierbei ſind die Wünſche nicht außer acht zu laſſen,
die ſich richten auf kurze gedrängte Referate und tunlichſt ergiebige Aus
ſprachen, bei welchen wiederum auf die Beteiligung der Laien- ganz be
ſonders hinzuwirken iſt.

Ban eines großſtädliſchen Vergnügungsgebäudes. Wie von be
teiligter Seite mitgeteilt wird, ſollen die früher viel und gern beſuchten,vor ungefähr acht Jahren infolge verſchärfter polizeilicher Vorſchriften

geſchloſſen und ſeitdem faſt in Vergeſſenheit geraten Kaiſerſäle, Große
Ulrichſtraße 51, demnächſt zu neuem Leben erweckt werden. Zu dieſem
Zwecke iſt unter Beteiligung eines hieſigen Bankhauſes eine Aktiengeſell
ſchaft gegründet worden, die nicht nur das genannte umfangreiche Grund-
ſtück, ſondern auch die Nachbarhäuſer, Große Ulrichſtraße 50 und An
der Univerſität 2, erworben und durch dieſe beiden die Möglichkeit ge
ſchaffen hat, allen Anforderungen der Sicherheitsbehörde, in bezug auf
Notausgänge, bequemer Treppen, vermehrte Licht- und Luftzuführung
uſw. vollauf zu genügen. Wird in der Großen Ulrichſtraße am ſog.
„Alten Deſſauer“ die geplante architektoniſche Umgeſtaltung der weit in
die Schulſtraße ſich erſtreckenden Faſſaden ein beſſeres Straßenbild
darbieten, ſo ſollen am Univexſitätsplatze nach Niederlegung des Hädicke
Schulzeſchen Hauſes ſich große Terraſſen entwickeln und den Kaiſer-
ſälen von dieſer Seite her neue ſtattliche Zugänge in einer neuen, etwa
33 Meter langen Front geben. Alles natürlich erſt, ſobald wieder von

das Abenteuer der Keuſahrsnacht.

7] Novelle von Heinrich Zſchokke.
6.

„Es iſt hohe Zeit, daß du wieder Nachtwächter wirſt,
Philipp!“ dachte Philipp bei ſich ſelber: „Du verwickelſt dich
und deinen Subſtitut in gottloſe Händel, aus denen dich und
ihn weder ſeine noch meine Klugheit rettet. Das alſo wäre
der Unterſchied zwiſchen einem Nachtwächter und einem
Prinzen? Dafür wend' ich keine Hand um. Lieber Himmel,
wie viel tolle Dinge geſchehen bei den Erdengöttern hier
unterm Hofhimmel, wovon wir uns bei Nachtwächterhorn und
Webſtuhl, bei Spaten und Leiſten nichts träumen laſſen!
Man bildet ſich ein, die Götter führen ein Leben, wie die
Engel, ohne Sünde, ohne Sorgen. Saubere Wirtſchaft! ich
habe in einer Viertelſtunde hier mehr Bübereien gut zu
machen, als ich in meinem ganzen Leben begangen habe.“

„So einſam, mein Prinz?“ flüſterte hinter ihm eine
Stimme: „Jch preiſe mich glücklich, Jhre königliche Hoheit
einen Augenblick allein zu treffen.“

Philipp ſah ſich um. Es war ein Bergknappe in Gold
Seiden und Juwelen. „Was wollen Sie?“ fragte

ipp.
„Nur einen Augenblick gnädigſtes Gehör!“ antwortete

der Knappe: „Es iſt dringend, das Reſultat Jhnen viel

leicht lieb.“ u„Wer ſind Sie denn, Maske, wenn ich fragen darf?“ d
„Graf Bodenlos, der Finanzminiſter, Jhrer königlichen

Hoheit zu dienen!“ verſetzte der Knappe, und lüpfte die
Tarve, um ein Geſicht zu zeigen, das mit den kleinen Augen
und der großen kupferroten Naſe eine neue Larve zu ſein
erignn Herr Graf, was ſteht zu Befehl?“ fragte Philipp

er.Darf ich freimütig reden? Jch ließ mich ſchon dreimalbei Jhrer l en. Voheit und genoß nicht die

Gnade, vorgelaſſen zu werden. Und doch Gott iſt mein
Zeuge! nimmt am ganzen Hofe niemand an Jhrer könig-
lichen Hoheit Wohl und Weh ſo lebhaften Anteil, als ich.“

„Herr Graf, ich bin Jhnen verbunden!“ verſetzte Philipp:
„Aber was wollen Sie! Machen Sie's kurz.“

„Darf ich vom Handelshaus Abraham Levi reden?“ fragte
der Brgknappe.

„So viel Sie wollen.“
„Es hat ſich an mich wegen der fünfzigtauſend Gulden

gewendet, die Sie ihm ſchuldig geworden ſind. Es droht, ſich
an den König zu wenden. Und Sie wiſſen, welches Wort
Sie dem Könige gaben, als er Jhre letzten Schulden zu zahlen
befahl?“

„Können die Leute nicht warten?“ fragte Philipp.
„So wenig, als die Gebrüder Goldſchmidt warten wollen,

die an Jhnen fünfundſiebenzigtauſend Gulden fordern.“
„Mir gleich. Wenn die Menſchen nicht warten wollen,

ſo muß ich
„Keine verzweifelten Entſchlüſſe, gnädigſter Herr! Jch

bin imſtande, alles wieder ins Geleis zu bringen wenn
„Was denn, wenn?“
„Wenn Sie mir Jhre Gnade ſchenken, wenn Sie mich

nur einen Augenblick anzuhören geruhen. Jch hoffe, alle Jhre
Schulden ohne Mühe zu decken. Das Haus Abraham Levi hat
ungeheure Aufkäufe von Getreide veranſtaltet, ſo daß dasſelbe
ſehr im Preiſe geſtiegen iſt. Ein Verbot der Kornausfuhr
gegen die benachbarten Staaten wird den Preis um das
Doppelte und Dreifache in die Höhe ſchnellen. Dann gibt man
dem Abraham Levi Licenzen, und alles iſt in der Ordnung.
Das Haus ſtreicht die Schulden, übernimmt für Sie die Zah
lung der fünfundſiebenzigtauſend Gulden, und ich überreiche
Jhnen die Quittungen. Alles aber hängt von dem Umſtande
ab, daß ich noch einige Jahre an der Spitze der Finanzen
bleibe. Gelingt es dem Baron Greifenſack, mich aus dem
Miniſterium zu verdrängen, ſo bin ich ohnmächtig, für Sie zu
handeln, wie es mein heißeſter Wunſch wäre. Es ſteht bei
Jhrer königlicheri Hoheit, daß Sie die Partei des Greifenſack
verlaſſen, und unſer Spiel iſt gewonnen. Für mich iſt es
einerlei, ob ich im Miniſterium bleibe, oder nicht. Jch ſehne
mich nach Ruhe. Aber es iſt mir für Jhre königliche Hoheit

nicht gleichgültig. Kann ich die Karten nicht nach Gefallen
miſchen, ſo habe ich verloren.“

Philipp wußte eine Weile nicht, was auf den Antrag er
widern. Endlich, während der Finanzminiſter, auf Antwort
wartend, eine Brillantendoſe hervorzog und eine Priſe nahm
ſagte Philipp: „Wenn ich Sie recht verſtehe, Herr Graf,
wollen Sie das Land ein wenig aushungern, um meine
Schulden zu zahlen. Denken Sie auch, wie viel Elend Sie
anrichten! Und wird es der König zugeben?“

„Wenn ich an den Geſchäften bleibe, ſo laſſen Sie das
meine Sorge ſein, gnädigſter Herr. Sobald die Preiſe der
Lebensmittel ſteigen, wird der König ſogleich von ſelbſt an
eine Kornſperre denken, und die Getreideausfuhr mit ſchweren
Zöllen hemmen. Dann gibt man dem Haus Abraham Levi
Ausfuhrbewilligung für zehn Säcke, und es führt hundert aus.
Nichts leichter, als das. Allein, wie geſagt, kommt der Greifen
ſack ans Ruder, wird daraus nichts. Ehe er ſich ins Fach
hineinſtudiert, vergehen Jahre. So lange wird er aus Not
den ehrlichen Mann ſpielen, um nachher den König und das
Land deſto ärger zu prellen. Er muß erſt ſein Terrain
kennen. Es gibt keinen ärgern Juden, als den Greifenſack.
Sein Geiz iſt ſtinkend.“

„Schöne Ausſichten!“ ſagte Philipp „Wie lange glauben
Sie, muß ein Finanzminiſter auf ſeinem Poſten ſtehen, ehe
er die Schere an das Volk legen kann, um für ſich und Unſer-
eins etwas zu ſchneiden?“.

„Hm, wenn er Kopf hat, bringt er's in einem Jahre
weit.“

„So ſollte man dem König raten, alle zwölf Monate
einen neuen Finanzminiſter zu machen, wenn er immer ehrlich
bedient ſein will.“

„Jch hoffe, gnädigſter Herr, ſeit ich die Finanzen führe,
iſt dem König und dem Hofe nichts abgegangen.“

„Das glaub' ich, Graf, aber dem armen Volke deſto
mehr. Es weiß die Menge der Steuern und Auflagen kaum
noch zu erſchwingen. Sie ſollten ein wenig barmherziger
mit uns umgehen.“

„Mit uns Tue ich nicht alles für den Hof?“
„Nein, barmherziger mit dem Volke ſollten Sie ver

fahren, meine ich.“ Fortſetzung folgt.
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ganzen Grundſtückkomplex ermöglicht ſelbſtredend die mannig
Verwertung, worüber indeſſen noch keine endgül Beſchlüſſe
ſind. Hauptſächlich aber ſollen unter Mitverwendung des bekannten,
großen, ſchönen, natürlich auch zu erneuernden Konzertſaales und des
alten ſogenannten Biertunnels neuzeitliche großſtädtiſche Räumlichkeiten
zur Unterhaltung und zum Vergnügen des Publikums geſchaffen werden,
worüber demnächſt weiter zu berichten ſein wird.

Keine Zeit zum Tanzen. Das ſächſiſche Miniſterium des
Innern hat ſich gegen die vom Landesverband der Saalinhaber im
Königreich Sachſen gewünſchte Aufhebung des Verbots des öffent-
lichen Tanzes ausgeſprochen. Das Miniſterium erklärt: „Solange
der Krieg noch fortdauert und tagtäglich weitere Opfer an Blut
und Leben der Söhne unſeres Volkes fordert, dauern auch die
Gründe, die ſeinerzeit zu dem beſtehenden Tanzverbot geführt haben,
ungeſchwächt fort. Ehe deshalb nicht die Kämpfe auf allen Fronten
eingeſtellt ſind, iſt das Miniſterium des Jnnern nicht in der Lage,
auf die ſtellvertretenden Generalkommandos wegen Aufhebung oder
Milderung der von ihnen erlaſſenen Tanzverbote einzuwirken.“ Die
Antwort des ſächſiſchen Miniſteriums des Jnnern auf die Eingabe
des Saalinhaberverbandes entſpricht durchaus dem geſunden
Empfinden weiteſter Kreiſe.

Warnung vor Schwindlern auf Duplikatfrachtbriefe. Jm
Dezember 1917 ſind abermals mehrere Firmen durch einen Duplikat-
frachtbriefſchwindler um größere Summen' geſchädigt worden. Wie
in den meiſten Fällen, ſo iſt der Schwindler auch hierbei mit den
Geſchädigten nicht perſönlich in Fühlung getreten, ſondern er hat
in der bekannten Weiſe in einer auswärtigen Zeitung inſeriert und
die Zuſchriften oder Beſtellungen telegraphiſch oder durch Eilbriefe
beantwortet. Die Ausführung dieſes gemeingefährlichen Schwindels
wird den Betrügern inſofern äußerſt leicht gemacht, als die Be
ſteller in geradezu leichtſinniger Weiſe, ohne jede Prüfung der Sach-
lage und ohne vorher eingezogene Erkundigung, mit dem Schwindler
in Verbindung treten und immer wieder dem Verlangen ſtatt
geben, die Summe für die ſcheinbar abgeſandte Ware an eine gus-
wärtige Bank zu überweiſen, die den Auftrag erhält, den Betrag
gegen Vorlegung eines Duplikatfrachtbriefes auszuhändigen. Jn
der Regel iſt an eine Abſendung der Ware nicht zu denken, ſondern
den betreffenden Banken wird ein gefälſchter Duplikatfrachtbrief
vorgelegt, der ſich mit dem vom Beſteller und dem angeblichen Ab-
ſender getroffenen Abmachungen ziemlich deckt, und der Betrag
wird ohne weiteres ausgezahlt, obwohl die Fälſchungen der Dupli-
kate oftmals leicht erkennbar ſind. Ein Ausweis wird bei der Aus-
zahlung nicht verlangt, und da die Betrüger falſche Namen an
geben, auch nach der Auszahlung der Beträge verſchwinden, ſind die
Ermittelungen der Kriminalpolizei mit den größten Sckwierig-
keiten verbunden und oft erfolglos. Während des Krieges ſind den
auf dieſen Gebieten arbeitenden Gaunern ſchätzungsweiſe nach und
nach Millionen in die Hände gefallen. Vorzugsweiſe werden zum
Jnſerieren größere Tageszeitungen, aber auch Fachblätter gewählt,
mit Angeboten von Waren, die vom Markt ziemlich verſchwunden
ſind und deshalb im Preiſe ſteigen. Dem immer mehr um ſich
greifenden gemeingefährlichen Schwindel mit Duplikatfrachtbriefen
muß mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegengewirkt wer-
den. Die Bantgeſchäfte erſcheinen beſonders dazu berufen, bei der
Ermittelung ſolcher Betrüger mitzuwirken. Der jetzt wieder in
Leipzig aufgetretene Gauner hat ſich F. L. Röder genannt, er
arbeitet nachgewieſenermaßen mit einer Frauensperſon, ſeiner an
geblichen Ehefrau, zufammen. Außer in Leipzig, iſt er auch in
Frankfurt a. M. mit Erfolg aufgetreten.

Maſſenverſeuchung durch „Rauchtabak“. Wie wir bereits kürzlich
mitteilten, hat der preußiſche Finanzminiſter im Einvernehmen mit dem
Reichsſchatzamt geſtattet, daß Tabakmiſchungen auch noch als Tabak
bezeichnet werden dürfen, wenn der Tabak nicht mehr als 5 Prozent
des Geſamtgewichts ausmacht. Dieſe Verordnung iſt aber einfach un
haltbar. Mindeſtens müßte vorgeſchrieben ſein, daß von den Fabriken
auf jedem Paket „geſtreckten“ Tabaks der Prozentſatz der Beimiſchung
anderer Kräuter angegeben wird, und dieſe Angaben müßten behörd
licherſeits auf ihre Richtigkeit geprüft werden, ebenſo wie die Preiſe.
Ohnedem wird der, dem ſeine Geſundheit lieb iſt, am beſten wohl das
Rauchen einſtellen beſonders wenn er ſich die neue Induſtrie vergegen-
wärtigt, die im Entſtehen begriffen ſcheint. Auf eines der bekannten
Angebote von „Nebenverdienſt“ in der bürgerlichen Preſſe erhielt nämlich
eine Arbeiterfrau einen Brief aus Neuß bei Düſſeldorf, in dem es hieß:
Als Nebenbeſchäftigung, und zwar zum Sammeln von Albfällen ſuche
ich fleißige Frauen, welche ſich dem Sammeln von Zigarrenabſchnitten
(Spitzen), beſchädigte Zigarren und Zigarrenſtummeln (aſchefrei) eifrig
widmen wollen. Es bietet ſich hierzu überall Gelegenheit, und zwar
in größeren Bureaus, Zigarrengeſchäften, Gaſtwirtſchaften, Kaffees,
Vereinshäuſern, Theatern, ſowie bei Privatleuten. Dieſe Lokale ſind
täglich zu beſuchen und abzufragen. Man wird faſt überall Entgegen-
kommen finden, wenn die Bitte um Ueberlaſſung dieſer Abfälle aus
geſprochen wird. Ich zahle für jedes Pfund Zigarrenabſchnitte und be-
ſchädigte Zigarren 3 Mark, Zigarrenſtummel (aſchefrei) 30 Pf.
(0.30 M.)“ Die Vermutung liegt wohl nahe, daß die ſo geſammelten
geſundritsſchädlichen Stummel und Abfälle nachher zu Wucherpreiſen
als vorzüglicher Rauchtabak zum Vorſchein kommen. Gegen eine ſolche
Maſſenverſeuchung muß aber der ſchärfſte Einſpruch erhoben werden,
mindeſtens müßte die Regierung für beſtimmte Garantien ſorgen, die
eine Verſchandelung des letzten Reſtchens von Tabak verhindert.

Was alles aus Abfällen hergeſtellt wird. Eine in Berlin durch
General Scheuch vom Kriegsamt eröffnete Ausſtellung des „Kriegsaus-
ſchuſſes für Sammel und Helferdienſt“, die den bezeichnenden Namen
„Aus allen Ecken“ führt, zeigt, wie groß die Verwendungsmöglichkeiten
des „Abfalles“ ſind. Einen breiten Rahmen nimmt die Verwertung von
Altpapier ein. Da werden Tegxtiloſeſtoffe für Verpackung und Hylolin-
ſtoffe für Bekleidungszwecke hergeſtellt: unter den Fabrikaten ſieht man
Papiergarne, Papierzellgewebe, Zellſtoffwolle, Handtücher, Einhole-
taſchen, Oberhemden, Gardinen, Bettvorleger u. a. mehr. Aus Alt-
papier wurden Buntdrucke und Buntpapier hergeſtellt. Jntereſſant
waren auch Preßrohre aus Pappe, die namentlich in Bergwerken Eiſen
rohre erſetzen. Da ſie widerſtandsfähiger gegen Gaſe und leicht ſind,
haben ſie ſogar gewiſſe Vorzüge. Jn der Metallabteilung wird gezeigt,
wie Staniol und Staniolpapier, Weißblechbüchſen und Zigarettenſchach-
teln keineswegs auf den Schutthaufen gehören. Dos gilt auch van alten
Korken, Flaſchen, alten Schallplatten u. a. m. Für die Verwertung von

Privatbautätigkeit die Rede ſein kann. Die günſtige e
gefa

Gummiabfällen, Obſtkernen, Knochen, Menſchenhaaren finden ſich eben-
falls Beiſpiele.

Und noch eine Kriegsgeſellſchaft Wir haben dieſer Tage auf
die 41 Kriegsgeſellſchaften allein für Fiſche hingewieſen, die. „im Inter
eſſe des Allgemeinwohls“ ihre Tätigkeit aufnehmen ſollen, und wir hat-
ten daran die Beſorgnis geknüpft, daß bei der zunehmenden Lederknapp-
heit bald keine Klubſeſſel mehr für die Kriegsgeſellſchaften zu haben
ſein werden. Inzwiſchen wird aber bereits die Gründung einer neuen
Kriegsgeſellſchaft mitgeteilt. Danach iſt in Berlin unter Beteiligung
der bundesſtaatlichen Regierungen, des Ueberwachungsausſchuſſes der
Schuhindufſtrie, der Erſatzſohlengeſellſchaft m. b. H. und Angehöriger
der Schuhinduſtrie, der Holzbearbeitungsinduſtrie und des Holzgroß-
handels die Reichs Holzverkeilungsſteſle für Fußbekleidung, e. G. m. H.,
gegründet worden. Die neue Reichsſtelle hat den Zweck, Holz, das ihr
von den einzelnen Bundesſtaaten zur Verfügung geſtellt wird, den be-
teiligten Jnduſtrien zur Herſtellung von Gegenſtänden der Fußbeklei-
d zur Verfügung zu ſtellen. Die Genoſſenſchaft iſt ein gemein-
nütziger Verein, deſſen Gewinn nach Deckung der Unkoſten und einer
Verzinſung von fünf Prozent der Einlagen der Genoſſen an das
Deutſche Reich fließt. Um auch kleineren Betrieben die Beteiligung
an der Genoſſenſchaft zu ermöglichen, iſt der Geſchäftsanteil auf 200
Mark (die Haftſumme auf 2000 Mark) feſtgeſetzt. Weitere Kriegsge-
ſellſchaften zur Beſchaffung von Abfätzen, Schnürſenkeln und Knöpfen
dürften ſich wohl auch bald als dringend notwendig erweiſen.

Mitgliederverſammlungen des Metlallarbeiter- Verbandes ſind keine
ngen, ſo iſt jetzt vom Schöffengericht in Halle ent

n worden. Genoſſe Gröbel, der Geſchäftsführer des Metall
arbeiter-Verbandes hatte eine Verbandsverſammlung eher öffentlich
einberufen als die behördliche Genehmigung zu deren Abhaltung vor-

Da das nach einer Verfügung des Generalkommandos verboten
t, ſo wurde er deshalb unter Anklage geſtellt. Er machte geltend, daß
es ſich hierbei nicht um eine öffentliche Verſammlung im Sinne des
Eeſedes gehandelt habe, denn es ſei nur eine Mitgliederverſammlung

zeichnung für hervorragende Verdienſte ſchließen läßt. Allem An-

geweſen und hätte ſich lediglich mit einer Beitragserhöhung zu befaſſen
gehabt. Tro aber bea der Amtsanwalt die Verurteilung
und zwar M. Geldſtrafe. Das trat ſedoch den Aus
führungen ls bei und erkannte auf koſtenloſe Freiſprechung.

den, daß jetzt jedermann die Ukraine, die zukunftsreicheSüdrußland, kennt nur mit dem ai wiſſen die meiſten nicht fertig

zu werden. Die einen ſprechen es wie ai, die anderen wie ä, es iſt aber
ein ganz gewöhnliches ai wie in Kaiſer, Mai u. ä. Die iſt

ſche Ukeranig, die jetzige Uckerein Grenzland, ebenſo wie die
mark ein Grenzgebiet zwiſchen Wenden (in Brandenburg) und Obo-
triten in Mecklenburg) war. Dem ruſſiſch-wendiſchen Ukraina ent
Frid die ſüdſlawiſche Kraina oder Krajina, das jetzige öſterreichi

onland Krain. Jn Kroatien und Serbien hat das Wort noch die Be
deutung von Grenze, ſo heißt der Nordweſtzipfel von Bosnien, das ſo

enannte Türkiſch-Kroatien, und die Nordoſtecke von Serbien (mit der
tſtadt Negotin) Krajina, h. Grenzkreis.

Großer Kaninchendiebſtahl. Während der Nacht r Dienstag
wurden aus einem Grundſtück in der Roanſtraße Kaninchen im
Werte von 220 M. geſtohlen.

Vereitelter Schinkenwucher. Eine auswärts wohnhafte Han
delsfrau verſuchte in einem Hauſe der Trothaer Straße einen
Schinken weit über den Höchſtpreis zu verkaufen. Der Schinken
wurde der Frau abgenommen.

Zu Juchlhaus verurkeill. Der Montagearbeiter Max Sagewitz
hat am 4. Dezember 1917 eingeſtandenermaßen in der Wohnung der
Witwe L. zu Gröbers aus einem nicht verſchloſſenen Schranke ein
Paar Herrenſchnürſchuhe, einen Sonntagsanzug, 4 Pfund Brot und 1
Pfund Kunſthonig entwendet. Er war deshalb jetzt vor der Straf-
kammer in Halle des Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle angeklagt.
Der Staatsanwalt beantragte unter Verſagung milder Umſtände
zwei Jahre Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von fünf Jahren. Das Gericht erkannte auch dieſem Antrage
entſprechend.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 7 Uhr, kommt „Die

Walküre“ zur Aufführung. Jn der am Freitag ſtattfindenden Erſt-
aufführung von Schillers „Braut von Meſſina“ wirken in den
Hauptrollen mit die Damen Troeger, Biedermann, die Herren
Wilcke, Kühn und Friedrich. Die Chöre werden von den Herren
Teuſcher, Rehbach, Ziſtig, Monato, Trott, Pahl und Schreiber ge-
führt. Spielleiter der Aufführung iſt Ludwig Maſſon. Am Mon-
tag findet eine Aufführung von Lortzings „Waffenſchmied“ ſtatt.
Der Vorverkauf zu dieſer Vorſtellung begann bereits Donnerstag
vormittag.

Die Vorträge des Provinzialvereins für Urgeſchichte, die jeden
Montag vom Direktor des Provinzialmuſeums, Herrn Dr. Hahne,
im Vortragsſaale des Muſeums abgehalten werden, haben einen
ſtändig größer werdenden Beſuch aufzuweiſen und, ſind zuletzt der
artig überfüllt geweſen, daß ſich der veranſtaltende Verein genötigt
ſieht, die Vorträge vom nächſten Montag an im Auditorium maxi-
mum der Univerſität abzuhalten. Damit haben die Vorträge eine
öffentliche Anerkennung gefunden, wie ſie wohl beſſer nicht zu
wünſchen iſt. Am allermeiſten aber partizipiert daran Herr Dr.
Hahne ſelbſt, der aus ſeinem reichen Wiſſen wirklich tiefgründige
und viel umfaſſende Darlegungen bietet. Die Vorträge ſeien ange
legentlichſt zu empfehlen.

Aus der Provinz.
Knopflochſchmerzen eines Bergaſſeſſors.

Dem Vorwärts wird ein Schreiben überreicht, deſſen Jnhalt
auf große Sehnſucht nach dem Beſitz einer entſprechenden Aus

ſchein nach handelt es ſich hierbei um den Bergaſſeſſor Th. Vogel
(Saarbrücken), der zugleich Redakteur des gelben „Bergmanns-
freundes“ iſt. Dieſes Organ war längere Zeit unrühmlich be-
kannt infolge ſeiner Hetze gegen „Schwarze und Rote“. Jetzt be
treibt es dieſe Hetze zwar nicht mehr ſo offen, dafür macht aber
das Blatt rege Stimmung für Vaterlandspartei und Annexionen!

Wahrſcheinlich dieſer hohen Verdienſte wegen hat ſich der Vor
ſtand der gelben Bergarbeiterorganiſation an eine einflußreiche
Perſon mit der Bitte gewendet, ſich für Herrn Th. Vogel an ge
eigneter Stelle zu verwenden, damit dieſer für ſeine großen Ver-
dienſte um die Vaterlandspartei auch eine entſprechende Aus-
zeichnung erhält. Darauf läßt nämlich folgendes Antwortſchreiben
ſchließen:

Magdeburg, Domplatz 7, 1. Februar 1918.
„Dem geehrten Vorſtande erwidere ich auf das fehr gefällige

Schreiben vom 31. v. M. ganz ergebenſt, daß ich im Jntere
unſeres trefflichen Kamera Herrn Th. Vogel gern Veran-
laſſung nehmen werde, in Oldenburg für die Verleihung des
Friedrich-Auguſt- Kreuzes 1. Klaſſe warm einzutreten. Da ich
aber beſtimmt glaube, daß dieſe Auszeichnung nur ein Preuße
erhält, der bereits im Beſitze des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe iſt,
ſo verſpreche ich mir leider von dieſer wiederholten Anregung
wenig Erfolg. Sollte ich eine Antwort erhalten, die in ſolchen
Fällen keineswegs immer erfolgt, ſo werde ich Sie ſofort dem ge-
ehrten Vorſtande mitteilen.

Bis dahin verbleibe ich mit herzlichen kameradſchaftlichem

Gruße in treueſter Geſinnung. e
Jrhr ſehr Ergebener

v. B., Reg.- Präſident a. D.
Hoffentlich gelingt es noch, den Wunſch des geehrten Vor-

ſtandes zu erfüllen. Dem Verdienſte ſeine Krone!

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für die
Zeit vom 17. Februar bis 2. März (2 Wochen) werden auf den
Kopf der Beyölkerung zugeteilt: 50 Gramm Sago zum Preiſe von
12 Pf. auf Bezugſchein Nr. 71, 50 Gramm Kaffena zum Preiſe
von 9 Pf. auf Bezugſchein Nr. 72, 50 Gramm Preißelbeeren mit
Zucker zum Preiſe von 20 Pf. auf Bezugſchein Nr. 73, 150 Gramm
Heringe und 50 Gramm Stinte zum Preiſe von 50 Pf. auf Bezug-
ſchein Nr. 74, 350 Gramm Marmelade zum Preiſe von 63 Pf. auf
Bezugſchein Nr. 75. Der Verkauf erfolgt von Donnerstag, 21. Febr.
bis Sonnabend, 23. Februar. Die Ausgabe der Butter
erfolgt Sonnabend, 16. Februar. Es werden zugeteilt: auf jede
Kreisfettmarke 55 Gramm Butter zum Preiſe von 34 Pf., auf jede
Zuſatzfettmarke (mit dem roten Aufdruck KS und 45) 50 Gramm
zum Preiſe von 31 Pf.

Die Frage des Baues neuer Wohnungen be-
ſchäftigte die Stadtverordneten am Montag in ausgedehnter Weiſe.
Der Magiſtrat unterbreitete ihnen den bereits mitgeteilten Vor-
ſchlag, die ſeit 1909 beſtehende Wohnungskommiſſion zu erweitern
und ſie mit der Aufgabe zu betrauen, ſofort geeignete Ma
zur Behebung der Wohnungsnot in Merſeburg zu treffen. Falls
ſich Bauunternehmer nicht finden, ſoll die Stadt ſelbſt umfangreiche
Wohnhäuſerbauten errichten. Als wünſchenswert wurde die An
wendung des Erbpachtverfahrens bezeichnet. Die Stadtverordneten
erklärten ſich mit den Vorſchlägen einverſtanden und erweiterten
die Kommiſſion zur dauernden Deputation mit der Maßnahme,
daß dieſer 4 Magiſtratsmitglieder, 4 Stadtverordnete und 4 andere
Bürger anzugehören haben. Bei dieſer Gelegenheit teilte der ſo
eben von einer mit dem Regierungspräſidenten unternommenen
Wohnungsſtudienreiſe zurückgekehrte erſte Bürgermeiſter Hertzog
mit, daß die für die künftige Wohnungzpolitik Merſeburgs
wichtige Ergebniſſe gezeitigt habe und daß darüber auf Anregung

Ukraine, nicht Ukräne oder Ukrane. Es darf h

Merſeburg. Die Denuhung der Straßenbahn
nach Mücheln hat ſich lebhaft geſtaltet. In den erſten
fünf Wochentagen wurden 12 672 Perſonen befödert. Am Sonntag
war irot des halbſtündigen Verkehrs mit den recht geräumigen
Anhängewagen ſtändig großer Andrang. An dieſem Tage be
nutzten 6217 Perſonen die Bahn. Der halbſtündige oder vielmehr
35.Minuten Verkehr und die Beigabe von Anhängewwagen ſoll auch

wochentags, ſoweit erforderlich, beibehalten werden. Der Fahr-
plan hierfür wird nach abgeſchloſſener Ausprobierung veröffentlicht.

Beſtraft. Der Zimmermann Max Billing von hier ſtandjetzt vor der glei Strafkammer. Er war eingeſtiegen, hatte

einen verſchloſſenen Raum geöffnet und aus einer verſchloſſenen
Schublade ſeinen Arbeitskollegen eine große Anzahl Brotmarken
ſowie Zucker und Buttermarken, 1 Pfd. Leberwurſt und 283 M.
bares Geld geſtohlen. Der Staatsanwalt beantragte unter Rück-
ſichtnahme auf die Jugend und die bisherige Unbeſtraftheit des ge
e Angeklagten unter Zubilligung mildernder Umſtändefünf Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auch demgemäß

und rechnete einen nat der Unterſuchungshaft als verbüßt auf
die Strafe an.

Hettſtedt. Gute Beute. Bei einem Bergmann gurer re wurde nachts eingebrochen. Den Spi be 77
der gut gefüllte Safttopf, Mus, rmelade, ein Stückchen Plock-
wurſt und eine Zwiebelwurſt in die Hände. Außerdem itſie die im Garten geſpgynte Waſchleine ab und nahmen ſei gh2ten

Weißenfels. Vomder Kriegsbeſchädigtenfürſorge
im Landkreis wird mitgeteilt: Die Geſchäftsſtelle des Ausſchuſſes
für Kriegsbeſchädigtenfürſorge im Landkreiſe Weißenfelds befindet ſich
in Hohenmölſen, Rathaus, Zimmer Nr. 3. Dort wird an jedem
Tage, auch Sonntags, vormittags in der Zeit von 9 bis 12 Uhr jede
erwünſchte Auskunft an Kriegsbeſchädigte erteilt. Die Anſtellungsnach-richten mit dem Stellennachweis liegen im Vereinslazarett, n

ſchaftskrankenhaus Hohenmölſen aus.

Naumburg. Ausgabe der Lebensmittelkarten. Nach
einer Bekanntmachung des Magiſtrats werden die Lebensmittelkarten

am Donnerstag und Freitag (14. und 15. Februar) in den Ausgabe
ſtellen ausgegeben. Die Zuckermarken für den Monat März, die auch
verausgabt werden, dürfen nicht vor dem 1. März eingelöſt werden.
Die Zuckermarken für den Monat April werden nicht im März, ſondern
im April ausgegeben werden.

Kein Viehmarkt. Jnfolge einer polizeilichen An
ordnung wurde der Viehmarkt am Mittwoch, 13. e auf
gehoben. Die Aufhebung hat darin ihren Grund, daß der Ver
kauf und der Ankauf von Zucht und Nutzvieh (Rinder, Kälber,
Schafen und Schweinen) auf Viehmärkten von der Landeszentral
behörde verboten iſt.

Bitterfeld. Feſtge nommen. Vor einigen Tagen ver-
ſuchten 2 polniſche Arbeiter in den Baracken einer hieſigen Fabrik
4PfundBrote, deren ſie eine Anzahl im Ruckſack bei ſich führten,
das Stück zu 5 M. an dort untergebrachte Leute zu verkaufen. Der
eine, ein polniſcher Arbeiter aus Holzweißig, wurde feſtgehalten
und der Polizei übergeben. Der andere, der in Greppin wohn-
haft ſein ſoll, entkam auf der Flucht. Feſtgenommen wurde auch
ein 18 Jahre alter Arbeitsburſche, der dringend verdächtig iſt, einem
Mitarbeiter eine Brieftaſche mit 65 M. entwendet zu haben. Er
wurde dem Amtsgericht abgeliefert.

Sangerhauſen. Er mittelte Bahndiebe. Vor einigen
Tagen wurde der Hieſigen Eilgut- Abfertigung von Oberröblingen
a. S. telephoniſch mitgeteilt, daß eine große Zigarettenkiſte auf der
Station Sangerhauſen beraubt wurde. Daraufhin wurden bei den
im Verdacht ſtehenden Perſonen Hausſuchungen gehalten, die auch
von Erfolg waren. Bei den Beſchuldigten: Nagel, Linnemann
und Peche, wurden gie geraubten Zigarettenſchachteln gefunden
und beſchlagnahmt.
Kommiſſariat vernommen worden u haben ihre Tat eingeſtanden.

Aus der Partei.
Abrechnung über den Wiener WMaſſſenſtreik.

Auf dem n r Landesparteitag wurde zwei Tage
lang über den Maſſenſtreik geſprochen. Es fehlte nicht an Kritik gegen-
über der Parteileitung, aber ſie wurde nur von wenigen Rednern am
Anfang der Debatte geübt, während andere feſtſtellten, daß die Partei-
leitung ſich mit Geſchick und Tatkraft an die Spitze der Bewegung ge-
ſtellt und ihr zum Erfolg verholfen habe. Es fehlte auch micht an Hin
weiſen darauf, daß die trotz der Richtungsdifferenzen vorhandene Einig-
keit und Geſchloſſenheit der Partei im Gegenſatz zu der Spaltung in
Deutſchland ihren Anteil an dem Erfolg habe. Klar trat hervor, daß
die Forderung nach Freilaſſung Friedrich Adlers eine große Rolle in
der Bewegung geſpielt hat und daß es viel Mißſtimmung hervorgerufen
hat, als dieſe Forderung nicht unter die offiziellen Forderungen aufge
nommen wurde. Die Partei ſteht auf dem Standpunkt, daß er vor die
Geſchworenen zu bringen, nicht aber, daß er, obwohl das Urteil von
einem Ausnahmegericht gefällt wurde, einfach freizulaſſen ſei.

Während der Bewegung ſind zwölf Perſonen verhaftet worden,
bei denen man revolutionäre Flugblätter fand; ſie haben ihre Verhaf-
tung vielleicht auch ſich ſelbſt und ihrer Unvorſichtigkeit zuzuſchreiben.
Es fehlte nicht an Spott darüber, daß ſich die Freunde dieſer Radi-
kaliſten um Hilfe an einen rdneten haben, nebenbei
bemerkt an einen Zioniſten; danach ſcheinen es jüdiſche Flüchtſinge aus
den Kriegsgebieten des Nordoſtens geweſen zu ſein, die allerdings unter
dem Krieg beſonders zu leiden haben und inmitten des kleinbürgerliche
Antiſemitismus noch mehr gereizt werden mögen.

Die Redner der Parteileitung, Dr. Ellenbogen, Dr. Renner, Seitz
und Dr. Viktor Adler ließen keinen Zweifel darüber beſtehen, daß
ihnen die Einrichtung des Arbeiterrats zwar wünſchenswert erſcheine,
um die Fühlung mit den Arbeitermaſſen zu behalten, daß aber im
Arbeiterrat nicht etwa ein Tummelplatz der Temperamentsausbrüche
un organiſierter Leute werden ſoll und daß die Führung auch den die
Verantwortung tragenden, alſo der Parteileitung, bleiben müſſe.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag.
Die ſozialdemokratiſche Bürgerſchafts- Fraktion Bremens hat

folgenden Antrag beim Bürgeramte eingereicht:
Die Bürgerſchaft erſucht den Senat, durch ſeinen Bundesrats-

vertreter nach Möglichkeit auf die Herbeiführung eines t
friedens, der den Beſchlüſſen der Reichstagsmehrheit vom 19. Juli 1917
entſpricht, einzuwirken.

Des weiteren erſucht die Bürgerſchaft den Senat, im Intereſſe der
innern Geſchloſſenheit der Bevölkerung die Verfaſſungsdeputation zu
einer beſchleunigten Beratung anzuhalten, insbeſondere ſie aber zu
veranlaſſen, über die Frage des Wahlrechts zur Bürgerſchaft baldmög-
lichſt vorab zu berichten, ſowie die Vertraulichkeit der Beratungen über
die Verfaſſungsreform aufzuheben.

Schließlich erwarte die Bürgerſchaft vom Senat, daß er bereit iſt,
durch ſeine Vertreter bei den maßgebenden Reichsbehörden auf eine mög
lichſte Erfaſſung aller Lebensmittelbeſtände in den Produktionsgebieten
wie in den Handelslagern zum Zwecke einer gleichmäßigen Verteilung
an alle Bevölkerungskreiſe und auf eine ſcharfe Bekämpfung des
Schleichhandels und jeden Wuchers hinzuwirken.

7

Die Vorwärts-Ankl Die Anklage wegen verſuchten Landes
verrats, die gegeen die VorwärtsRedakteure Kuttner und
Stampfer erhoben worden iſt, ſollte bekanntlich am Mittwoch vori
ger Woche verhandelt werden. Die Verhandlung wurde damals ver-
tagt, weil ſich Genoſſe Stampfer als aſſer des unter Anklage
ſtehenden Artikels gemeldet hatte. ſollte nun am letzten Dienstag
verhandelt werden. Kurz vor dem Termin erreichte aber die Ange
klagten die Mitteilung, daß die Verhandlung abermals vertagt

des Regierungspräſidenten von ihm ein ausführli ruckterBericht ergehen ſoll. ver z Fre We e ſich r an das Gericht n P
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